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    Übung macht den Meister


    


    Dasgo sprang zur Seite, rutschte auf dem sandigen Steinboden weg und schlug der Länge nach auf den Boden. Mit einem erschrockenen Keuchen rollte er über die Schulter ab und kam wieder auf die Füße. Gleich darauf musste er sich ducken, denn die Klinge brauste auf ihn zu.


    Ohne zu überlegen, riss Dasgo sein eigenes Schwert in die Höhe und versuchte seinem Gegner die Klinge aus der Hand zu schlagen. Doch dieser sprang nur zur Seite und sofort ein Stück zurück, um aus der Gefahrenzone zu gelangen.


    Dasgo gewährte ihm keine Pause. Sofort sprang er mit erhobener Waffe vor und attackierte seinen Gegner. Dieser wich noch einen Schritt zurück, um mehr Raum zu gewinnen. Dasgo schlug nach ihm, doch sein Kontrahent ließ sich zur Seite gleiten, sodass sein Schlag ins Leere ging. Dann holte Dasgos Gegenüber aus und beförderte ihn mit einem kurzen Triff gegen das Bein zu Boden. Er wollte wieder aufstehen, doch dazu kam er nicht mehr. Sofort befand sich der Fuß des Gegners auf seiner Brust.


    Tropas grinste ihn spöttisch von oben herab an, dann hielt er ihm die Hand entgegen.


    „Das war gar nicht mal so schlecht“, lobte er und Dasgo nahm dieses Lob durchaus ernst.


    Dankend zog er sich an seiner Hand hoch.


    „Ich habe schon wieder verloren!“, motzte Dasgo. Doch Tropas schüttelte nur den Kopf. „Das sehe ich etwas anders“, sagte er mit einem zufriedenen Grinsen. „Du warst noch nie ein schlechter Kämpfer. Du wirst immer besser, auch wenn ich dich besiege, wirst du jedes Mal besser und lernst dazu. Gebe nicht auf und du wirst zum Gewinner!“


    Dasgo dankte Tropas für seine ehrlichen Worte. Er hatte vollkommen recht. Immerhin hatte er bereits viel durchgestanden und zumindest meistens  an sich geglaubt.


    Dasgo und Tropas befanden sich auf dem Tropas-Felsen  Tropas Heimat. Der Kampf, den sie gerade bestritten hatten, war natürlich nicht der erste zwischen ihnen gewesen. Tropas hatte erklärt, er wolle ihn vorbereiten, damit sie gewappnet wären, für das, was kommen würde. Allerdings hatte er darüber, was genau er meinte, bisher nur sehr wenige Worte verloren.


    Um nicht zu sagen überhaupt keine!


    In Lembrix` unterirdischen Tunnel hatte er erwähnt, die Stadt Minath würde vom Himmel stürzen und halb Aratras überfluten. Dasgo fragte sich, wie sie diese Katastrophe abwenden könnten und was ihm dabei gute Kampffähigkeiten helfen würden. Selbst ihre beiden Drachen, Saphirrot und Dragonit, würden dies nicht verhindern können. Was Dasgo wirklich nachdenklich stimmte, war die Frage, warum Tropas die ganze Zeit über so gelassen war. Wenn das, was Tropas prophezeit hatte, tatsächlich eintreffen würde, dann wären sie alle verloren. Eine Zukunftsperspektive, auf die man sich sicherlich nicht freuen konnte.


    Tropas hatte sie inzwischen zu ihren Drachen geführt. Sie lagen unter dem steinernen Dach vor Tropas` Haus und schliefen. Der Reiter hockte sich zu Boden, zog ein Bein zu sich heran und massierte seinen Finger, an dem er einen auffälligen Ring trug.


    „Was hat dieser Ring für eine Bedeutung?“, fragte Dasgo schließlich, nachdem er sich zu Dragonit gesetzt und Tropas kurze Zeit neugierig gemustert hatte.


    Einen Moment sah Tropas mit einem Gesichtsausdruck auf seinen Ring, als bemerke er zum ersten Mal, wie schön dieser war. Schließlich sagte er: „Dieser Ring ist aus demselben Stahl geschmiedet wie mein Schwert.“ Stolz klopfte er mit der Hand gegen seine Hiebwaffe. „Wie du dir denken kannst, steht S für Saphirrot. Es ist ein Zeichen für die Freundschaft und den Zusammenhalt zwischen dem Drachen und mir.“


    Das fand Dasgo klasse. Er und Dragonit hatten auch schon eine Menge durchgestanden und das von dem Moment an, als er seinen Drachen als kleiner Junge aus dem Perlenmeer gezogen hatte. Von da an hatte Dasgo gewusst, dass dieses Wesen sein bester Freund werden würde.


    Und dies hatte sich bewahrheitet.


    Dasgo sah auf sein eigenes Schwert. Genau genommen war es gar nicht seines, sondern eine Leihgabe von Tropas. Sein eigenes besaß er bereits seit der Gefangenschaft in Minath nicht mehr. Dies hatte ihn lernen lassen, mit einem Bogen zu kämpfen. Er kam gut mit dieser Waffe zurecht, allerdings war sie in einem Kampf, in dem der Gegner ein Schwert führte, nicht wirklich geeignet. Das Schwert, welches er von Tropas erhalten hatte, war ein gutes Schwert, doch sein neuer Traum war, dass man extra für ihn eine Waffe anfertigte  genau wie für Tropas!


    „An was denkst du?“, fragte Tropas schließlich und Dasgo erzählte ihm von seinem Traum. Tropas lachte amüsiert.


    „Das finde ich gut. Du wirst ein guter Reiter, ganz bestimmt. Du bist talentiert und ehrgeizig. Außerdem hast du dein Herz am rechten Fleck.“


    Freudestrahlend bedankte sich Dasgo bei seinem neuen Lehrmeister.


    Eine Weile herrschte eine angenehme Stille zwischen den beiden Reitern und Dasgo ließ seinen Blick einfach in die Ferne schweifen. Der Himmel war blau und die Sonne, die sich langsam im Westen in die Tiefe neigte, färbte den Tropas-Felsen in ein wohltuendes, wärmendes Gold.


    „Wieso erzählst du mir so wenig?“, fragte Dasgo schließlich geradeheraus und Tropas sah ihn im ersten Moment betroffen an, doch dann grinste er unsicher.


    „Weißt du, ich habe keine Ahnung, wie lange ich und mein Drache am Leben bleiben. Es könnte jeden Tag zu Ende sein. Nach den normalen Gesetzen bin ich schon seit hunderten von Jahren tot.“


    „Und das macht dir Angst?“, vermutete Dasgo, woraufhin Tropas nach kurzem Zögern nickte.


    „Darf ich ganz ehrlich sein?“, fragte Tropas und wirkte dabei plötzlich sehr nervös. Dasgo war zunächst irritiert, denn dieses Verhalten passte gar nicht zu dem Mann, den er in den letzten Tagen kennengelernt hatte.


    „Sollten wir es schaffen, Aratras zu retten, dann werde ich sterben.“


    Dasgo schüttelte langsam den Kopf. „Das glaube ich nicht“, sagte er mit einer Stimme, die überzeugender klang, als er es innerlich fühlte.


    Mit einer raschen Geste widersprach Tropas: „Mir wurde damals mitgeteilt, ich werde ins Leben zurückkehren, wenn die Zeit da ist, damit ich die Katastrophe abwenden kann, verstehst du? Nur deshalb sitze ich jetzt mit Saphirrot hier und unterrichte dich. Die Wahrheit ist, ich habe keine Ahnung, wie wir das schlimme Schicksal abwenden sollen. Ich habe die ganze Zeit über das Gefühl, ich sollte viel mehr wissen, doch, obwohl die Gedanken in meinem Kopf sind, kann ich sie nicht fassen. Diese Gedanken sind aber wichtig. Wir brauchen sie, um unsere Herausforderung zu meistern.“


    Plötzlich wirkte Tropas sehr hilflos. Kopfschüttelnd und mit besorgter Miene stand er auf.


    Dasgo nickte und erhob sich ebenfalls. Auch Dragonit richtete sich in diesem Augenblick auf und beobachtete die beiden aus seinen treuen Augen.


    „Wahrscheinlich brauchst du etwas Zeit, um dich an alles zu erinnern“, versuchte Dasgo seinen Lehrmeister zu trösten. „Was glaubst du denn, was für ein Wissen es ist, das sich noch in deinem Kopf versteckt?“


    Tropas zuckte nur mit den Achseln, ehe er Dasgo musterte. „Das weiß ich nicht genau. Ich habe das Gefühl, dass es etwas mit Minath zu tun hat. Ich habe den Verdacht, dass etwas bei der Erweckung schiefgelaufen ist. Ich weiß, dass dieses Wissen da sein müsste, doch das ist momentan nicht der Fall.“


    „Gib dir Zeit und du wirst dich daran erinnern!“, sagte Dasgo und versuchte dabei möglichst überzeugend zu klingen.


    Tropas nickte mit einem leichten Lächeln.


    „Lass uns Aratras ein wenig erkunden“, schlug Dasgo vor und forderte mit einem zufriedenen Grinsen Dragonit auf, sich zu erheben.


    Er musste Tropas unbedingt auf andere Gedanken bringen.


    


    

  


  
    



    Weiße Drachen


    


    Seitdem Dasgo Tropas begleitete, war er nicht mehr geflogen. Jetzt merkte er, wie sehr er es vermisst hatte. Auch Tropas schien es zu genießen. Bei ihm sah das Fliegen so leicht aus, als habe er sein Leben lang nichts anderes getan.


    Dasgo spornte dies an und er gab seinem Drachen den Befehl, zu Tropas aufzuschließen. Dieser flog mit Saphirrot etwas zur Seite und setzte dann zu einem Sturzflug in Richtung Wasser an. Dasgo konnte im ersten Moment gar nicht erkennen, was er da eigentlich tat. Doch dann erkannte er, dass der Drache offenbar etwas an der Wasseroberfläche gesichtet hatte und dies nun herausholen wollte. Und tatsächlich: Keine fünf Sekunden später hatte der Drache bereits einen großen Fisch zwischen seinen Klauen.


    Dasgo fand es immer aufs Neue faszinierend, wie geschickt die beiden miteinander harmonierten, bedachte man, das beide über ein Jahrhundert in einem Sarg gelegen hatten. Es war, als wären sie niemals fortgewesen.


    „Wie sieht es aus Dasgo, wollen wir mal testen, wer von uns beiden schneller ist?“ In Tropas` Worten schwang eindeutig eine Herausforderung mit, die Dasgo auf gar keinen Fall ausschlagen konnte.


    „Wie sieht es aus, mein Freund? Kriegen wir die beiden?“, fragte Dasgo Dragonit


    Zur Antwort stieß der weiße Drache ein lautes Kreischen aus und schlug sofort mit den Flügeln, um etwas an Höhe und Geschwindigkeit zu gewinnen. Ein Blick genügte Dasgo, um zu merken, dass Saphirrot anders flog als Dragonit. Er legte die Flügel die meiste Zeit an seinen Körper an und schlug nur ab und zu, um wieder an Höhe zu gewinnen, mit ihnen. Damit war er unglaublich schnell, doch Dragonit, obwohl er wesentlich jünger und weniger erfahren war, blieb dran. Sein Drache war schon immer sehr stolz und ehrgeizig gewesen  genau wie sein Reiter.


    In dem Moment, in dem Dasgo Tropas fast eingeholt hatte, tauchte dieser nach unten weg und Saphirrot suchte sich einen weiteren Fisch aus dem Kristallmeer.


    Er spielte mit ihm!


    Dasgo blieb auf derselben Höhe und wartete darauf, dass Saphirrot wieder herauskam Er grinste frech. Jetzt würde er Tropas übertölpeln.


    Der junge Reiter befehligte Dragonit etwas langsamer zu fliegen und in dem Moment, als Saphirrot wieder in die Höhe schoss, flog Dragonit ebenfalls schneller, beschrieb einen kurzen Wendekreis und versperrte Tropas und Saphirrot schließlich den Weg.


    Dasgo grinste und Tropas weitete überrascht die Augen und nickte anerkennend.


    Dann lachte er amüsiert. „Wirklich gut, mein Freund“, lobte er ihn. „In der Luft scheinst du besser zu sein.“


    Dasgo nickte, obwohl er sich da nicht so sicher war. Vielleicht war er tatsächlich in der Luft und auf einem Drachen besser als mit dem Schwert am Boden. In diesem Moment erinnerte er sich daran zurück, wie er aus Minath geflohen war und ihm dutzende von Minaths Reitern auf den Fersen gewesen waren. Obwohl er sich zusammen mit Dragonit gut geschlagen hatte, hatte er in dieser Nacht auch einen Fehler begangen, den er lange bereut hatte…


    Er schob diese Gedanken beiseite. Als er sich in der immer dichter werdenden Dämmerung umsah, bemerkte er überrascht, dass er sich in der Nähe der Stelle befinden musste, an der damals das Unglück geschehen war. Er spürte einfach, dass es hier gewesen war.


    Seine Gedanken mussten wohl auf seinem Gesicht abzulesen sein, denn Tropas flog nun näher an ihn heran und sah ihm ernst ins Gesicht. „Was hast du?“, fragte er schließlich und Dasgo ließ sich Zeit mit seiner Antwort. Für einen kurzen Moment sah er einfach weiter in die Ferne.


    „Hier ist es damals passiert“, antwortete er schließlich, ohne allerdings Tropas direkt anzusehen.


    Aus den Augenwinkeln erkannte Dasgo, wie Tropas nur eine fragende Miene aufgesetzt hatte. Jetzt wurde ihm klar, wie wenig er Tropas von seiner Vergangenheit erzählt hatte.


    „Durch Lembrix bin ich in einen Hinterhalt geraten“, begann er. „Ich wurde nach Minath geschickt, im Glauben man würde mich dort zu einem Drachenreiter ausbilden. Doch dort war man nur an meinem Drachen und an meinem Tod interessiert.“


    Tropas zeigte keinerlei Reaktion, sondern schien nur darauf zu warten, dass Dasgo weitersprach. Jetzt sah Dasgo doch zu Tropas hinüber. „Minath ist eine furchtbare Stadt!“, sagte er plötzlich heftig. „Ich habe keine gute Erinnerung an sie!“


    Dasgo ließ diese Worte eine Weile wirken, dann ergriff Tropas das Wort: „Als ich auf Aratras lebte, war Minath eine viel bedeutendere Stadt als heute. Die Reiter, die dort lebten, hatten wesentlich mehr Respekt und behandelten ihre Drachen besser. Als ich deinen Drachen sah, ließ ich mir nichts anmerken, doch die Wahrheit ist, dass die weißen Drachen vor über hundert Jahren ausstarben. Ich konnte erst gar nicht glauben, was ich sah.“


    Dasgo sah Tropas stumm an. Seine Worte überraschten ihn nicht, denn dies hatte er schon des Öfteren gehört.


    Tropas schien nicht mit einer Antwort zu rechnen, denn er fuhr sofort mit einer Frage fort: „Du hast Dragonit aus dem Perlenmeer gezogen, hast du mir erzählt?“ Es war keine wirkliche Frage, sondern vielmehr eine Feststellung. Dennoch antwortete Dasgo mit einem langsamen Nicken. Anschließend fragte er: „Was ist damals mit den weißen Drachen geschehen? Weshalb sind sie ausgestorben?“


    Ehe Tropas antwortete, sah er mit ernster Miene in die Ferne, wo die Sonne sich immer weiter im Westen verabschiedete und ein gräuliches Tuch aus dichter werdender Dunkelheit zurückließ, welches nur an vereinzelten Stellen von den niedrig schwebenden Sonnenstrahlen durchbrochen wurde.


    „So genau kann ich dir diese Frage nicht beantworten“, gestand Tropas, ohne den Jungen anzusehen, so als habe er etwas Schlimmes zugegeben. Dasgo war enttäuscht, doch er ließ nicht locker. „Warum kannst du das nicht?“ In seiner Stimme schwang eine unüberhörbare Sturheit mit.


    Nun sah Tropas Dasgo doch wieder unvermittelt an. „Es ist genau der Punkt, den ich gerade Zuhause erwähnte. Ich müsste viel mehr wissen, doch ich tue es nicht. Fast kommt es mir so vor, als habe ich teilweise mein Gedächtnis verloren. Ich spüre, dass ich auch einmal eine Menge über die weißen Drachen wusste, doch im Moment…“


    Tropas zuckte mit den Schultern. Mit ernstem Blick und gerunzelter Stirn fuhr er fort: „Zumindest weiß ich, dass, als ich damals lebte, die weißen Drachen schon als sehr selten galten, obwohl niemand wirklich wusste warum. Ihrer Farbe wegen ganz sicher nicht. Weiße Drachen wurden als sehr weise und gefühlsvolle Wesen angesehen, doch ihre Anzahl wurde mit der Zeit immer weniger.“


    „Kann es sein, dass damals vielleicht ein Kampf stattfand, in dem die herkömmlichen Drachen, die weißen Drachen attackierten?“


    Diese Worte klangen selbst in Dasgos Ohren nicht sehr intelligent, trotzdem war es das Einzige, was ihm in diesem Moment einfiel. Auf Tropas‘ Gesicht regte sich ein kurzes Flackern in den Augen, doch dann zuckte er nur nichtsahnend mit den Schultern.


    „Das kann ich mir nicht vorstellen“, entgegnete er nachdenklich. „Ich weiß viel über Drachen, doch warum die weißen Drachen damals ausstarben und alle anderen Drachen überlebten, das kann ich dir nicht sagen. Ich wusste es einmal und ich hoffe, dass ich mich wieder daran erinnern werde. Aber eines weiß ich ganz sicher.“ Tropas deutete mit einem Finger auf Dragonit. „Dein Drache dürfte nicht existieren. Schon alleine deshalb, weil er noch so unglaublich jung ist. Weiße Drachen werden alt, mehrere hundert Jahre alt, doch das ist unmöglich.“


    Dasgo riss verdutzt die Augen auf, als habe er sich verhört. „Was hast du gerade gesagt?“, fragte er erstaunt. Doch bevor Tropas das Wort ergreifen konnte, fuhr er fort. „Wenn die weißen Drachen tatsächlich mehrere hundert Jahre alt werden, wie du es gerade gesagt hast, dann muss es noch welche geben. Es ist jetzt zirka einhundert Jahre her, dass du auf Aratras gelebt hast. Dragonit ist der lebende Beweis dafür, dass es möglich ist. Es muss noch irgendwo auf Aratras weiße Drachen geben!“


    Zu Dasgos Überraschung schienen seine Worte den anderen Reiter nicht sonderlich zu beeindrucken. Er sah ihn nur stumm an. Auf seinem Gesicht war nicht die kleinste Regung zu erkennen.


    Unbeeindruckt fuhr Dasgo fort: „Warum suchen wir nicht nach ihnen?“


    Wieder blickte Tropas in die Ferne und ohne zu wissen warum, spürte Dasgo plötzlich ein unwohles Gefühl.


    „Ich finde, wir sollten das nicht tun“, entgegnete ihm Tropas ruhig und dennoch bestimmt.


    „Warum nicht?“, fragte Dasgo verwirrt und seine Stirn zog sich kraus.


    Tropas schüttelte entschieden den Kopf. „Ganz ehrlich: Auch ich habe daran gedacht, ab dem Moment als ich Dragonit sah, doch was würde es bringen nach den weißen Drachen zu suchen? Ist es unser Recht? Die weißen Drachen werden einen Grund haben, sich zu verstecken.“


    Wieder einmal stellte Dasgo fest, wie weit Tropas ihm an Reife und Erfahrung voraus war. Daran hatte er nicht gedacht. Er setzte ein verlegenes Grinsen auf. „Ja, du hast vollkommen recht, Tropas“, gestand er. „Das war dumm von mir.“


    Tropas verneinte. „Nein, das war es nicht. Ich kann deine Gedanken sehr gut nachvollziehen. Es ist verständlich, dass du den Wunsch hast, mehr über weiße Drachen zu erfahren und mehr von ihnen zu sehen, da du selbst einen weißen Drachen reitest.“


    Dasgo verstand Tropas. Allerdings fand er es durchaus wichtig zu erfahren, wie sein Drache ins Perlenmeer geraten war. Irgendetwas sagte ihm, dass er es wissen musste.


    Als die Sonne vollends hinter dem westlichen Horizont verschwand, begaben sich die beiden Reiter auf den Rückflug. Dabei ließen sie sich mehr Zeit als nötig und genossen die Stille und die Nähe ihrer Drachen.


    

  


  
    



    Schlaflos


    


    Dasgo starrte an die niedrige Decke von Tropas‘ Heim.


    Die Tage, in denen er hier zusammen mit dem Drachenreiter lebte, hatten sie dazu genutzt, das Gebäude, welches größer war als anfangs angenommen, gründlich zu säubern. Dasgo lag nun mit einer Decke auf einem hergerichteten Lager und hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Tropas hatte mit dem, was er gesagt hatte, vollkommen recht. Trotzdem ließ ihn der Gedanke nicht los, nach den weiteren weißen Drachen zu suchen, wenn Tropas’ Vermutung richtig war und es sie tatsächlich noch gab.


    Die reine Logik sagte ihm, dass diese Drachen einfach noch existieren mussten. Es ließ gar keinen anderen Schluss zu. Dragonit war noch so jung. Er konnte erst vor ein paar Jahren geboren worden sein…


    Dasgo merkte, wie er begann, sich von ihrer eigentlichen Aufgabe abzulenken, zu der sich Tropas noch am Abend, als sie etwas zu sich genommen hatten, geäußert hatte. Tropas und Saphirrot waren aus einem ganz bestimmten Grund wieder ins Leben zurückgekehrt; nämlich, um die Katastrophe, die Minath widerfahren würde, zu verhindern.


    Dasgo drehte sich mit einem erschöpften Stöhnen auf die Seite, schloss die Augen und versuchte krampfhaft an etwas Anderes zu denken. Natürlich gelang es ihm nicht.


    Was Dasgo solche Sorgen bereitete, war auch, dass sie beide nicht wussten, wann Minath durch die Wolken gleiten und ins Kristallmeer stürzen würde. Wenn diese Prophezeiung eintraf, da machte sich Dasgo nichts vor, waren sie alle verloren. Tropas selber hatte dieses Wissen vor zirka einem Jahrhundert in seinen Kopf gepflanzt bekommen, doch wie es nun schien, fehlten einige wichtige Details. Aber vielleicht hatte der damalige Meister Lembrix Tropas ja testen wollen. Eine Prüfung, die alles von ihnen abverlangte.


    Wieder drehte sich Dasgo auf den Rücken. Er fand einfach nicht in den Schlaf. Selbst wenn er seine Augen schloss, schienen sie sich wie von selber wieder zu öffnen. Er musste seinen Kopf frei bekommen. Frei von allen Gedanken, die ihm nur dazu dienten, sich verrückt zu machen.


    Dasgos Gedanken schweiften noch lange in seinem Kopf hin und her, doch dann Mitternacht musste längst vorüber gewesen sein  schlief er doch ein. Vor Erschöpfung oder aus Resignation das vermochte er nicht zu sagen.


    

  


  
    



    Minath


    


    Durch ein von Staub verschmiertes Fenster, das sich direkt neben Dasgos‘ Lager befand, schienen die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne.


    Dasgo schlug die Augen auf und machte sich daran sich frisch zu machen (eine Schale mit Wasser stand bereits neben ihm bereit) und sich anschließend anzukleiden. Auch wenn er dann doch einige Stunden geschlafen hatte, fühlte sich Dasgo in diesem Moment mehr als müde. Selbst das eisige Wasser, welches er sich ins Gesicht kippte, änderte nicht sonderlich viel daran.


    Schließlich verließ Dasgo das oberste Geschoss, welches ihm bei seinen damaligen Besuchen gar nicht aufgefallen war, und stieg die Treppe hinab. Tropas saß bereits an dem wuchtigen Tisch in dem Raum, in dem damals die geheime Truhe gestanden hatte.


    Dasgo war in den letzten Tagen besonders aufgefallen, wie merkwürdig dieses Haus erbaut worden war. Die steinerne, ausgetretene Wendeltreppe führte praktisch durch das gesamte Haus. Sie wurde nur dann unterbrochen, wenn sie seitlich in einen Raum führte.


    „Was machen wir heute?“, wollte Dasgo wissen, als er sich zu dem Drachenmeister an den Tisch gesetzt hatte. Doch er wusste es ohnehin schon und brannte bereits darauf, Tropas heute einmal in einem Schwertkampf zu besiegen. Doch dieser machte nur ein ernstes, zerknirschtes Gesicht, während er Dasgo durchdringend ansah.


    „Wir werden nach Minath fliegen!“ Bei diesen Worten umspielte ein herausforderndes Grinsen seine Lippen.


    Dasgo glaubte, sich verhört zu haben. „Wie bitte? Das ist nicht dein Ernst!“.


    Tropas wirkte beinahe etwas enttäuscht, wie Dasgo fand. Oder aber auch wütend, denn plötzlich bildeten sich tiefe Falten auf seiner Stirn und er schüttelte den Kopf.


    „Dasgo, jetzt stelle dich nicht so an!“, stieß er heftig hervor. „Wir müssen nach Minath oder etwa nicht? Wenn wir verhindern wollen, dass die Stadt aus den Wolken stürzt, dann müssen wir uns das genauer ansehen!“


    Dasgo nickte schnell. Er fühlte sich in diesem Moment schlecht. Er hatte sich wie ein kleiner Junge verhalten. Tropas hatte vollkommen recht.


    Dasgo hatte erst einige Bissen gegessen, um sich zu stärken, als Tropas aufstand und Dasgo zu verstehen gab, ihm zu folgen.


    


    Es dauerte nicht mehr sonderlich lange, da saßen sowohl Dasgo als auch Tropas auf ihren Drachen und waren bereit zum Aufbruch.


    Was sie in Minath erwarten würde, damit war Tropas nicht herausgerückt.


    Die Sonne war bereits ein gutes Stück weiter den Himmel hinaufgekrochen und die Temperatur angestiegen. Doch als sich Tropas und Dasgo mit ihren Drachen in die Lüfte erhoben, war der Wind, der durch Dasgos Haar fuhr, beinahe zu frisch, sodass sich auf seinen Armen eine leichte Gänsehaut bildete.


    Sie flogen ruhig über das wild schlagende Kristallmeer hinweg und wenige Momente später war der Tropas-Felsen bereits zu einem kleinen Punkt in der Ferne zusammengeschrumpft.


    „Wir werden Minath bald erreichen“, sagte Tropas über den brausenden Wind hinweg. „Ein paar Stunden, dann sind wir da.“


    Dasgo nickte. Er erinnerte sich noch gut daran, wie er damals aus Minath geflohen und somit haarscharf einem Mord entkommen war. Er hatte wirklich keine guten Erinnerungen an die Reiterstadt.


    „Wusstest du, dass in Minath eine Statue von dir steht?“, fragte Dasgo schließlich mit einem amüsierten Lachen. Tropas sah ihn zweifelnd an und auf seiner Stirn bildeten sich leichte Falten, als er eine Augenbraue hochzog. „Wirklich?“, fragte er skeptisch und Dasgo nickte spöttisch, ehe er sagte: „Sie ist sogar größer als du.“


    Nun lachten sie beide.


    


    Die Sonne stieg höher und somit wurde es auch immer wärmer. Wieder bildeten sich auf der Wasseroberfläche eine Menge schimmernde Lichtreflexe. Das Phänomen, dem das Kristallmeer seinen Namen verdankte.


    


    Gegen Mittag kam Minath weit oben am Himmel in Sichtweite. Die goldenen Wolken, die sich unter der gewaltigen Stadt verdichteten, fielen Dasgo als erstes auf und ihre Leuchtkraft wurde durch die Sonnenstrahlen noch einmal verstärkt.


    Der Anblick packte Dasgo immer wieder aufs Neue. Minath war die Hauptstadt von Aratras. Sie stand für Stärke und Langlebigkeit, denn Minath war die älteste Stadt in Aratras. Natürlich gab es noch andere Städte und Dörfer, allerdings änderten manche mit den Jahren ihre Namen, gingen unter oder wurden erst später erbaut.


    Minath übte die reinste Faszination auf jeden Besucher aus.


    „Das ist unglaublich!“, entfuhr es schließlich Tropas und Dasgo sah ihn überrascht an.


    „Was hast du?“, fragte er.


    Sein Partner zuckte zuerst mit den Schultern und schüttelte dann den Kopf. „Es sind viel weniger Wolken als damals. Es stimmt also!“


    Dasgo zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“ Er konnte sich gar nicht vorstellen, dass Minath vor zirka einhundert Jahren noch größer gewesen sein sollte. Tropas` Gesichtsausdruck nach zu schließen stimmte es aber wohl. Seine Miene war sehr ernst und die Falten auf seiner Stirn wurden immer tiefer. Dieses Mal allerdings nicht aus Überraschung, sondern vor Sorge.


    „Wir müssen handeln, Dasgo!“, sagte er nach einer kurzen Pause entschlossen. „Was befindet sich unter der Stadt?“ Dabei deutete er mit einem Finger zuerst nach Minath und dann hinunter zum Wasser.


    „Ja, Wasser natürlich“, antwortete Dasgo und er fragte sich, was diese Frage sollte.


    Tropas nickte zufrieden. „Genau das. Soll ich dir sagen, was geschieht, wenn diese Stadt aus den Wolken fällt?“ Tropas gab Dasgo gar keine Zeit zum Antworten, sondern berichtete weiter und fuchtelte dabei wild mit den Armen herum: „Wenn diese Stadt ins Kristallmeer stürzt, wird eine riesige Flutwelle entstehen, die Richtung Land rasen wird. Ganze Städte und Dörfer werden überflutet und vernichtet. Der ganze nördliche Teil Aratras` wird unbewohnbar sein.“


    Das, was Dasgo erstarren ließ, war die Tatsache, wie Tropas die Worte aussprach. Es klang so, als rede er vom Normalsten der Welt.


    „Ich weiß nicht einmal, woher dieses Wissen stammt“, fuhr Tropas dann fort. „Wie du bereits in der Anwesenheit von Lembrix erfahren hast, wurde mir dieses Wissen in meine Gedanken gepflanzt, ohne zu wissen wie genau oder aus welchem Grund. Ich weiß nur, dass ich die Katastrophe verhindern soll. Doch weiß ich nicht wie.“ Die Worte des Drachenreiters klangen nun alles andere als beiläufig. Ganz im Gegenteil: Die Betonung kam Verzweiflung sehr nahe. Auch sein Gesichtsausdruck hatte sich merklich verändert.


    „Wir werden es schaffen, Tropas“, sagte Dasgo schließlich und blickte dann wieder auf Minath. „Kannst du dich inzwischen an die fehlenden Gedanken und Fragmente erinnern?“, fragte Dasgo, obwohl er die Antwort eigentlich schon erahnte.


    Tropas schüttelte nur traurig den Kopf. Möglicherweise waren diese aber tatsächlich bedeutend für ihr weiteres Vorgehen.


    Das, was geschehen sollte, überstieg seine Vorstellungskraft bei Weitem. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, wie es wäre, wenn diese Stadt tatsächlich vom Himmel ins Kristallmeer stürzen würde.


    Auch wenn es ihm nicht komplett gelang, verdrängte Dasgo diese Gedanken und schloss sogar für kurze Zeit die Augen.


    „Wir werden uns in Minath ein wenig umsehen“, sagte Tropas nach einigen Momenten des Schweigens entschieden und plötzlich war seine alte Entschlossenheit wieder da. Er wirkte so selbstbewusst, wie Dasgo ihn kennengelernt hatte.


    Dasgo nickte nur langsam, denn er hatte nichts anderes erwartet. Es würde ohnehin nicht protestieren können, denn sie hatten gar keine andere Wahl, wenn sie einen Weg finden wollten, Aratras zu retten.


    Schließlich, ohne dass noch ein weiteres Wort fiel, flog Tropas los und Dasgo folgte ihm.


    


    Nur wenige Minuten später konnten sie Minath von oben aus anvisieren und zur Landung ansetzen.


    Es gab zahlreiche Stellen, die zum Landen genug Platz boten, Dasgo und Tropas nun zugute kam.


    In Dasgos‘ Magen machte sich ein immer unguteres Gefühl breit, als sie schließlich gelandet waren. Immerhin hatte man hier versucht, ihn seinem eigenen Drachen zum Fraß vorzuwerfen.


    Natürlich verdrängte Dasgo auch diese Gedanken, da sie ihm auf seiner Mission nur behindern würden. Gemeinsam machten sich die beiden Drachenreiter auf den Weg, die Stadt zu erkunden. Kaum hatten sich die beiden entfernt, flogen Saphirrot und Dragonit davon. Sie würden wiederkommen, wenn sie gerufen wurden.


    


    Dasgo fiel sofort die unnatürliche Stille auf. Eine Stadt wie Minath beherbergte viele Einwohner und noch dazu viele Drachen, auch wenn sich nicht alle in der Stadt aufhielten. Es müssten viel mehr Geräusche zu vernehmen sein.


    „Was geht hier vor?“, fragte Dasgo, während er sich rätselnd nach allen Seiten umsah und ein besorgtes Gesicht auflegte.


    Tropas schien dasselbe aufgefallen zu sein, denn er sah sich ebenfalls um und seine Hand fuhr hin und wieder nervös zum Schwert.


    „Du traust dich hierher zurück? Das wundert mich wirklich!“


    Sowohl Tropas als auch Dasgo fuhren herum und zogen aus der Drehung heraus ihr Schwert. Dasgo musste beinahe laut aufstöhnen, als er sah, wie Grolos mit einem spöttischen Grinsen aus einer Seitengasse getreten war. Dasgo erinnerte sich noch gut an den muskelbepackten Mann, dessen Gehirn offenbar in seinen Oberarmen steckte und wie er Grolos damals, kurz vor seiner Flucht, niedergeschlagen hatte und er wimmernd am Boden liegengeblieben war.


    Dasgo konnte nicht sagen, ob ihm die Gedanken deutlich auf dem Gesicht standen, doch plötzlich wich der Spott aus Grolos` Gesicht und machte finsterem Erkennen Platz. Er glaubte sogar, eine zunehmende rötliche Färbung seines Gesichts zu erkennen und Dasgo war sich ziemlich sicher, dass dies nicht an der sommerlichen Hitze lag.


    Dasgo wollte schon zu einer giftigen Bemerkung ansetzen, da fiel Grolos‘ Blick auf Tropas und sein Ausdruck wandelte sich zu einem großen Schrecken. „Das ist doch nicht möglich!“, stammelte Grolos, während er mit wackligen Beinen immer weiter zurückwich und seine Augen vor Unglauben immer größer wurden. Daraufhin lachte Tropas lauthals auf. „Was ist unmöglich? Du kennst meinen Freund Dasgo?“


    Nun schien der kräftige Reiter noch mehr Angst zu bekommen. Aus Angst wurde Panik und man sah ihm deutlich an, dass er am liebsten herumgewirbelt und fortgerannt wäre. Doch etwas hielt ihn noch immer zurück. Vermutlich sein Stolz, der trotz allem noch vorhanden war.


    Tropas‘ Gesicht blieb freundlich, als er einen Schritt auf Grolos zu trat, doch seine Stimme wurde drohender, ihr Ton schneidender.


    „Du kennst meinen Freund Dasgo!“ Nun war es keine Frage mehr, sondern vielmehr eine Drohung. Tropas wusste natürlich über alles, was Dasgo in Minath erlebt hatte, Bescheid, dennoch tat er Grolos den Gefallen, sich selbst zu äußern.


    Schließlich nickte Grolos und auf seiner Stirn perlte bereits der Schweiß. Dasgo hatte von Anfang an richtig gelegen. Von diesem Mann ging keinerlei Gefahr aus. Doch der Schein konnte auch trügen…


    Wenn er sich nun sein Verhalten besah, hätte Dasgo beinahe aufgelacht, weil es einfach nicht zum Aussehen des Mannes passte.


    „Ihr wart an seinem Drachen interessiert, habe ich recht?“ Dasgo befürchtete, dass Tropas womöglich den Bogen überspannte. Auch wenn Grolos sehr eingeschüchtert war, hatte er beständig das Gefühl, etwas würde geschehen, das sie in Schwierigkeiten brachte. Auch mit insgesamt zwei Schwertern und einer guten Kampferfahrung, die die beiden mitbrachten, war dies keine Garantie dafür jedem Hinterhalt problemlos zu entgehen.


    Plötzlich wusste Dasgo seinen Verdacht bestätigt, denn aus verschiedenen Richtungen ertönten Schritte, die langsam aber beständig näherkamen. Zusätzlich wich die Angst immer mehr aus Grolos` Gesicht.


    „Was hast du?“, fragte Tropas Grolos alarmiert, der bereits direkt vor ihm stand.


    In diesem Moment fuhr Tropas herum und sah sich um. Genau darauf hatte Grolos wohl gewartet.


    Dasgos Warnruf kam zu spät. Grolos schlug den unaufmerksamen Tropas einfach nieder, sodass er mit einem kurzen, erstickten Stöhnen zusammenbrach.


    Lautes Gelächter ertönte nun um Dasgo herum.


    Als er sich umsah, erkannte er, wie viele Drachenreiter sich in den Gassen versammelt hatten. Es waren so viele, dass Dasgo die Möglichkeit auf einen Kampf sofort wieder verwarf und sein Schwert mutlos sinken ließ. Er alleine hatte niemals eine Chance gegen zirka ein dutzend Drachenreiter aus Minath.


    Es vergingen nur Sekunden, da vernahm Dasgo ein weiteres Geräusch, das sich wesentlich angenehmer anhörte.


    Es war das Gebrüll von Dragonit und Saphirrot.


    Mit dem Herannahen der beiden Drachen hatten die Reiter nicht gerechnet. Alle blickten überrascht in die Höhe und sahen sich gehetzt nach allen Seiten um. Wieder einmal war ihre Sicherheit wie weggeblasen und zurück blieb eine Meute verängstigter Männer, von denen man niemals glauben würde, dass es Drachenreiter waren.


    Sie können schlecht mit unvorhergesehenen Situationen umgehen, dachte Dasgo. Doch für solche Gedanken war nun wirklich keine Zeit. Außerdem brachten sie ihm nichts.


    Er hob sein Schwert und griff den ersten an. Dieser brach augenblicklich in sich zusammen und riss den neben sich stehenden Reiter gleich mit zu Boden. Ehe die Männer überhaupt wussten, wie ihnen geschah, hatte Dasgo bereits zwei weitere erschlagen, sodass sie entweder tot oder verletzt am Boden lagen. Dasgo war es nur wichtig, dass sie kampfunfähig waren und keine Gefahr mehr für ihn darstellten.


    Dragonit und Saphirrot stürzten sich auf die Reiter.


    Dasgo sah gerade noch aus dem Augenwinkel Saphirrot vom Himmel rasen; mit weitaufgerissenem Maul und nach vorn ausgestreckten Vorderklauen. Sofort schnappte er sich seinen Reiter Tropas, der bewusstlos am Boden liegengeblieben war, und flog wieder davon.


    Dragonit war Saphirrot mit einem Sturzflug zu Boden gefolgt. Einige Häuser und Türme hatten ihm dabei den Weg versperrt, doch Dragonit riss einfach alles mit, was ihm im Weg war. Dabei stürzten zwei nahe Gebäude in sich zusammen und es regnete Steine und Staub.


    Die Reiter zeigten sich in der Zwischenzeit doch wieder mutiger, was Dasgo sehr überraschte.


    Sie hatten ihre Schwerter erhoben und versuchten immer wieder auf Dragonit einzustechen, doch nachdem sich der Drache Platz verschafft hatte, indem er die Gebäude, die ihn behinderten, einfach niedergerissen hatte, hatten die Reiter keine Chance mehr.


    Dragonit stieß immer wieder vor und schnappte nach den Reitern.


    Schließlich kam Saphirrot zurück und auf ihm saß Tropas.


    Zuerst konnte Dasgo gar nicht sagen, was er da sah, doch es war wahr. Der Mann, der gerade eben noch bewusstlos zu Boden gegangen und von seinem Drachen fortgeschafft worden war, saß nun auf seinem Drachen. Sogar sein Schwert hielt er in der Hand. Er war wieder kampfbereit.


    Dasgo spürte, dass er einen Schlag in den Rücken kassierte und in dem Moment, als er in die Knie sank, zischte ein Schwert von vorne auf ihn zu. Im letzten Moment hob Dasgo sein Schwert und drängte die gegnerische Klinge zur Seite, sodass der Angriff ins Leere ging. Wenn sich die Angreifer nicht so sehr auf die beiden Drachen konzentriert hätten, dann wäre er mit Sicherheit nicht mehr am Leben.


    Eine Verschnaufpause war ihm allerdings nicht vergönnt, denn sofort versuchte ein anderer Reiter nach ihm zu treten, um ihn vollends zu Boden zu befördern.


    Dasgo ließ dies nicht geschehen und trat seinerseits zu. Er konnte über das Gebrüll sowohl der Männer als auch von Dragonit hören, wie die Kniescheibe des Angreifers zerschmetterte. Dieser schrie gellend auf und brach augenblicklich mit einem schmerzverzerrten Gesicht zusammen.


    In diesem Moment bekam Dasgo einen Tritt gegen seine Schläfe, gerade, als er sich in den Stand aufrichten wollte.


    Dasgo stöhnte auf, wurde zur Seite geschleudert und bekam wieder einen Tritt eines Reiters mit, der unabsichtlich gegen ihn stolperte. Nur am Rande nahm Dasgo wahr, dass die Reiter offenbar immer mehr wurden. Niemand wusste, warum gekämpft wurde und alle schienen gegen jeden zu kämpfen. Es war ein heilloses Durcheinander, in dem niemand mehr auf den anderen achtgab. Oftmals konnte Dasgo beobachten, wie sich die Reiter gegenseitig niederrannten.


    Sofort richtete sich Dasgo auf und schüttelte die Benommenheit fort.


    Im selben Moment fiel ihm auf, dass Dragonit nicht mehr so überlegen war wie zuvor. Immer wieder wurde er von Drachenreitern bedrängt, die Schwerter und Speere vorstreckten, um sich den Drachen vom Hals zu schaffen. Dragonit kreischte wütend auf und schlug wieder und wieder zu. Mal mit seinen Flügeln, dann wieder mit seinem Schwanz. Manchmal ging einer der Reiter in die Knie, wenn er von Dragonits Klauen erwischt wurde, doch wesentlich öfter wichen sie problemlos zurück und griffen erneut an.


    Tropas war zusammen mit Saphirrot gelandet. Sofort setzten beide zum Angriff an.


    Jetzt wurde Dasgo erst so richtig bewusst, wie wenig Zeit vergangen war.


    Als Tropas aus dem Sattel sprang, bemerkte Dasgo sofort, dass der Meister-Reiter noch immer benommen war und leicht wankte. Auch wenn dieser Moment nur eine geschlagene Sekunde anhielt, hinterließ es einen bitteren Nachgeschmack in Dasgos Magengegend. Hoffentlich übernahm er sich nicht. Doch was hatten sie schon für eine Wahl? Großer Gott, es war, als hätten die Krieger nur auf sie gewartet. Sie waren in eine verdammte Falle getappt!


    Während sich Dasgomit erhobenem Schwert einen Weg durch die Menschenmenge bahnte die gesamten Krieger schienen in der Zwischenzeit ihre Aufmerksamkeit allesamt auf die beiden Drachen gerichtet zu haben fiel ihm Grolos auf, der nun auf ihn zu taumelte. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt und seine Zähne waren gefletscht, sodass es ihm ein mehr als witziges Bulldoggen-Gesicht verlieh.


    Doch in dem Moment war Dasgo nicht nach Lachen zumute!


    „Da bist du ja“, rief er ihm lautstark entgegen und fuchtelte wild mit seinem Schwert in der Luft. Dabei brachte er einem seiner Kameraden einen tiefen Schnitt am Unterarm bei, den dieser nicht einmal zu bemerken schien.


    Nachdem sich Dasgo einigermaßen aus der Gefahrenzone gerettet hatte, brachte er sich in Position.


    Grolos hatte ihn fast erreicht.


    „Wir hätten dich damals gleich erschlagen sollen!“, bellte er ihm entgegen. Als er bei ihm angelangt und vor Dasgo stehengeblieben war, fragte Dasgo: „Warum hättet ihr das tun sollen? Ihr wart doch nur an meinem Drachen interessiert.“ Dasgo musste fast schreien, damit seine Worte in dem Kampflärm überhaupt verständlich waren.


    Grolos lachte böse auf. In seinen Augen funkelte die reinste Mordlust. „Das stimmt. Doch das ist jetzt unwichtig.“


    Dasgo riss verwundert die Augen auf. „Wieso das denn?“


    Grolos zuckte amüsiert die Achseln. Es schien, als wenn es ihm viel Freude bereitete, Dasgo im Unwissenden zu lassen. Dann antwortete er schließlich doch. „Lass es mich so ausdrücken. Ich glaube, wir haben seine Bekannten gefunden.“


    Dasgo konnte nicht sagen, worüber er überraschter war: Über die Worte seines Gegners oder über dessen Schwert, das innerhalb von dem Bruchteil einer Sekunde in die Höhe schnellte und seine Stirn anvisierte. Im letzten Moment konnte sich Dasgo wegducken, doch den Luftzug der Klinge vernahm er trotz allem.


    Dasgo musste sofort wieder in die Höhe springen, denn Grolos‘ Schwert kam plötzlich von unten auf ihn zu. Schnell schlug er die Waffe seines Gegners mit seinem Schwert zur Seite und boxte ihm mit der anderen Hand mitten auf die Nase.


    Grolos schrie vor Schmerz auf, taumelte zurück und schlug gleichzeitig die Hände vor das Gesicht, sodass er sein Schwert fallen ließ. Wäre nicht ein anderer Reiter gegen ihn getaumelt, wären dies Grolos` letzte Sekunden gewesen.


    Doch in dem Moment, in dem sich Dasgo mit einem raschen Ausfallschritt rettete, fing sich auch Grolos wieder.


    „Dasgo, komm, wir müssen von hier fort!“, vernahm er plötzlich eine Stimme neben sich, die er im ersten Augenblick nicht einordnen konnte, da ihm das Blut in den Ohren rauschte und sein Kopf vor Anstrengung pochte.


    Jetzt erst vernahm er wieder den gesamten Tumult, der sich um sie herum aufgebaut hatte. Obwohl sich sowohl Dragonit als auch Saphirrot immer wieder zur Wehr setzten, gaben die Reiter nicht nach und die beiden Drachen hatten keine Möglichkeit zu landen. Hätten sie es getan, sie hätten nicht überlebt. Vermutlich hätten die Drachen die Kämpfenden einfach mit ihrem Feuer verbrennen können. Doch da sich ihre Reiter Dasgo und Tropas mitten in dem Tumult befanden, wagten sie es wohl nicht.


    Tropas sah Dasgo besorgt an, dann trat er Grolos in den Bauch, der sich aufs Neue nähern wollte. Wieder taumelte er zurück, doch dieses Mal kippte er nach hinten über und blieb mit schmerzverzerrtem Gesicht liegen.


    „Wir sind in eine Falle geraten“, erklärte Tropas. „Völlig egal, was wir tun, es werden immer mehr Drachenreiter.“ Tropas konnte nicht einmal im flüssigen Ton erklären, was er meinte, denn immer wieder musste er Angreifer abwehren. Dasgo fragte sich nicht zum ersten Mal, weshalb sie überhaupt noch lebten. Alles sprach dagegen. Ihm war schon lange bewusst, dass sie ohne ihre Drachen, die die allergrößte Aufmerksamkeit auf sich zogen, verloren gewesen wären.


    Kaum hatte er diesen Gedanken zu Ende gebracht, verspürte er plötzlich einen Schlag in seinem Rücken. Er taumelte nach vorn, stürzte und bekam dabei noch einen Tritt gegen die Schläfe.


    Die Welt versank in Finsternis.


    


    

  


  
    



    Eingesperrt


    


    Das erste, was Dasgo verspürte, als er zu sich kam, war eine große Verwunderung, dass er überhaupt noch lebte. Gleich darauf mischte sich ein Neues, durchaus angenehmes Gefühl dazu: Tiefste Dankbarkeit! Dankbarkeit dafür, dass er weiterleben durfte.


    Wieso lebe ich noch?, schoss es ihm durch den Kopf. Alles, aber wirklich alles sprach dagegen. Er müsste auf dem Weg in den Himmel sein.


    Oder auf dem Weg in die Hölle, wie man es nahm.


    Dasgo verdrängte diese Gedanken mit einem ärgerlichen Grunzen und versuchte herauszufinden, wo er sich befand. Es gelang ihm nicht direkt. Das Einzige, das er nach den ersten Sekunden feststellen konnte, war, dass er sich in einem großen, langen Raum aufhalten musste, denn absurderweise brannte am Ende des Raumes eine Kerze, deren kleine Flamme ganz leicht flackerte. Dort musste also ein Ausgang sein.


    Erst jetzt versuchte Dasgo mehr zu bewegen als nur seinen Kopf und sein Gesicht.


    Es gelang ihm nicht, was ihn eigentlich gar nicht sonderlich verwunderte.


    Er war natürlich gefesselt. Seine Handgelenke steckten in schweren Eisenketten. An einen eigenen Befreiungsversuch war nicht zu denken.


    Plötzlich musste er bitter auflachen, denn schon damals hatte er sich genau in derselben Situation befunden. Damals war er ebenfalls eingesperrt gewesen, nachdem er im Kampf gegen seinen eigenen Drachen und den Schmerzen einer schlimmen Verbrennung in Ohnmacht gefallen war.


    Großer Gott, Tropas. Es war ein Fehler gewesen hierherzukommen!


    In diesem Moment dachte Dasgo in erster Linie an seinen Begleiter und ein rasch stärker werdendes schlechtes Gewissen machte sich in ihm breit. Sofort sah er sich nach allen Seiten um. Natürlich konnte er nichts erkennen, da die brennende Kerze viel zu weit entfernt war, als das ihm das schwache Licht etwas genützt hätte.


    Als er seinen Namen rief, hörte er nach Sekunden ein kaum verständliches Grunzen.


    Die Stimme gehörte unverkennbar Tropas.


    „Tropas, geht es dir gut?“, fragte Dasgo und merkte sofort, dass diese Frage äußerst taktlos war.


    „Mir ging es schon einmal besser.“ Diese Worte kamen erst mit einiger Verspätung, doch sie wurden von einem kurzen, spöttischen Lachen begleitet, sodass Dasgo ein Stein vom Herzen fiel. Offenbar ging esseinem Freund und Lehrmeister gesundheitlich recht gut.


    „Wo sind wir hier?“, fragte Dasgo weiter, auch wenn er wusste, dass Tropas darauf wohl kaum eine Antwort wusste. Als dann wirklich keine Antwort kam, fügte Dasgo hinzu: „Ich habe das Gefühl, schon einmal hier gewesen zu sein.“


    „Das kann ich nicht beurteilen.“


    „Ich kann noch immer nicht glauben, was in den letzten Stunden passiert ist. Wir müssten tot sein“, sagte Tropas, nachdem eine Zeit lang Schweigen geherrscht hatte.


    „Ja, da hast du Recht. Es war, als hätte man davon gewusst, dass wir kommen. Ist dir aufgefallen, wie Grolos aus der Gasse herauskam? Er hat sich versteckt und uns aufgelauert.“


    „Aber das ist vollkommen unmöglich!“, begehrte Tropas auf. Dasgo hörte leise das Rasseln von Ketten. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie Tropas bei diesen Worten wild mit den Armen fuchtelte und die Ketten zum Klirren brachte, die auch ihn fesselten.


    „Wer hätte bitte davon wissen sollen?“, fragte Tropas und seine Stimme klang stärker gereizt, als sie wahrscheinlich hätte wirken sollen. „Wir kamen ohne Voranmeldung. Es ist nicht möglich, dass sie davon wussten.“


    „Vielleicht haben sie uns am Himmel auf die Stadt zufliegen sehen“, war Dasgos Vorschlag und als Tropas nichts darauf antwortete, vermutete er, dass er zumindest über seine Worte nachdachte.


    „Das ist tatsächlich möglich“, reagierte er dann in einem wesentlich ruhigeren Ton. „Minath verfügt über eine Menge Wachen und hohe Türme, von denen man weit über das Kristallmeer sehen kann. Wahrscheinlich haben sie uns tatsächlich gesichtet.“


    Dasgo nickte, um Tropas` Worte zu bestätigen, doch als ihm klar wurde, dass es im Raum ja völlig finster war, sagte er: „Genau so muss es wohl gewesen sein.“


    Wieder lachte Tropas bitter auf. „Da haben wir uns ja ganz schön in Schwierigkeiten gebracht. Was denkst du, werden sie mit uns machen?“


    Dasgo dachte einen Moment über Tropas‘ Worte nach. „Umbringen sicherlich nicht. Wenn sie dies gewollt hätten, dann wären wir schon längst tot.“


    „Da bin ich aber beruhigt“, antworte Tropas und sagte dann weiter: „Aber glaube mir Junge, es gibt Dinge, die sind schlimmer als der Tod. Viel schlimmer!“


    Dasgo musste über diese Worte nachdenken, denn er konnte sich nicht vorstellen, was noch schlimmer sein sollte. Nun, mit hoher Wahrscheinlichkeit würde er dies bald erfahren.


    „Was glaubst du, was mit unseren Drachen geschehen ist?“ Kaum hatte Dasgo diese Worte ausgesprochen, bereute er sie schon wieder. Woher sollte Tropas dies auch wissen. Er war schließlich genauso wie er erst wieder in diesem dunklen Raum zu sich gekommen.


    Tropas` Antwort fiel trotzdem etwas anders aus, als Dasgo vermutet hatte: „Ich bin später als du niedergeschlagen worden. Ich habe einige Minuten länger durchgehalten als du. Schließlich kamen dann doch die Drachen aus Minath, um die gesamten Krieger zu unterstützen. Es war furchtbar! Du kannst ein noch so guter Kämpfer sein, aber dagegen hat Niemand eine Chance. Dragonit und Saphirrot wurden umzingelt, sodass sie nicht mehr auf die Reiter losgehen konnten. Dann hat mich irgendjemand angegriffen und niedergeschlagen, ohne dass ich etwas hätte tun können. Ich war erschöpft und von der reinen Überzahl schier überwältigt.“


    Es gab gar keinen Zweifel. Es musste bekannt gewesen sein, dass sie kamen. Das ging gar nicht anders.


    „Glaubst du, dass sie unseren Drachen etwas angetan haben?“, fragte Dasgo, vor allem um die Gedanken in eine andere Richtung zu lenken.


    Tropas‘ Antwort ließ auf sich warten.


    „Natürlich hoffe ich das nicht“, setzte Tropas dann an. „Ich denke aber nicht, dass sie das tun. Was hätten sie schon davon?“ Da musste Dasgo seinem Partner Recht geben. Auch damals hatten sie Dragonit zumindest körperlich nichts angetan.


    „Wir müssen einen Weg finden, hier herauszukommen“, lauteten Tropas` Worte, die Dasgo aus seinen Gedanken rissen. Sofort vernahm er ein heftiges Klirren und Kratzen, was ihm bewies, dass Tropas sich an den Ketten zu schaffen machte. Dasgo wusste, dass dies keinen Sinn hatte. Die Ketten waren in der steinharten Wand verankert und offenbar genau zu diesem Zweck hergestellt worden.


    Um Menschen festzuhalten und schlimmstenfalls zu foltern!


    Ein lautes Fluchen bestätigte seinen Verdacht, dass auch Tropas sich nicht aus den Ketten befreien konnte.


    „Wir werden wohl warten müssen, bis jemand zu uns kommt, um zu sehen, wie es weitergeht“, sagte Dasgo und ließ sich langsam zu Boden sinken, nachdem er die ganze Zeit an der Wand gestanden hatte. Seine Füße schmerzten bereits und er war heilfroh, dass die Ketten ein Hinsetzen zuließen.


    Er schloss die Augen und versuchte alle möglichen Gedanken auszublenden, um zur Ruhe zu finden.


    Leider gelang es ihm nicht vollständig.


    


    Dasgo wusste nicht, wie lange sie schon gewartet hatten. Es hätten dreißig Minuten oder aber auch mehrere Stunden sein können. Er hatte das Zeitgefühl vollkommen verloren.


    Schließlich, als Dasgo schon nicht mehr damit rechnete, öffnete sich die weit entfernte Türe mit einem langsamen Quietschen. Ein golden flackernder Lichtschein fiel in den Raum und für einen Augenblick konnte Dasgo mehr von seinem Aufenthaltsort wahrnehmen. Er war sowohl breit als auch lang und einen ganz kurzen Moment konnte er erkennen, dass sich Tropas tatsächlich ein gutes Stück von ihm entfernt befand. Dasgo bezweifelte, dass dies Zufall war. Der Größe des Raumes nach zu urteilen, diente er dazu, gleich mehrere Personen hier unterzubringen.


    Trotzdem waren sie die Einzigen.


    Die Türe schloss sich und die Person, die nun im Raum stand, verharrte einen langen Moment, ohne sich eine Winzigkeit zu bewegen. Schließlich setzte sie sich doch in Bewegung und bei jedem Schritt war ein leises, kontinuierliches Knirschen zu hören. Dem Gangbild nach zu urteilen war es eine ältere Person.


    Mit einer Mischung aus Interesse und Nervosität vielleicht auch Angst  beobachtete Dasgo, wie die Person zu Tropas hinüberging, ohne ihm eines flüchtigen Blickes zu würdigen. Ein goldener Lichtkreis war zwischen Tropas` Gesicht und dem des Fremden zu erkennen, denn dieser hatte die Kerze, die sich direkt vor der Türe befunden hatte, mitgenommen. Leider reichte auch dieses Licht kaum aus, um wirklich erkennen zu können, was geschah. Doch vielleicht musste Dasgo dies auch gar nicht. Immerhin konnte er hören, was gesprochen wurde. Den Rest würde er sich zusammenreimen können.


    Der Fremde trat so dicht an Tropas heran, dass er ihm die Kerze fast ins Gesicht hielt. Dasgo konnte erkennen, wie Tropas seinen Kopf unter einem kurzen Stöhnen so weit es ging nach hinten neigte, um der Hitze zu entgehen.


    Der Fremde sagte kein Wort, sondern musterte nur Tropas Gesicht.


    „Wieso lebst du? Wer bist du?“, keuchte der Fremde Besucher Tropas ins Gesicht.


    „Welche Frage soll ich dir als erstes beantworten? Wie wäre es, wenn wir mit unseren beginnen?“ Beim Wort wir deutete Tropas mit einer knappen Kopfbewegung zu Dasgo hinüber. Dennoch verharrte sein Kopf noch immer in einer fast schon unmöglichen Haltung. „Uns brennen einige Fragen auf der Zunge.“


    Das, was nun geschah, hätte Dasgo niemals erwartet. Die Bewegung kam so schnell, dass vermutlich auch Tropas sie nicht mitbekam. Der alte Mann schlug ihm mit voller Kraft in den Magen, sodass er keuchend in die Knie ging. Allerdings hielten ihn die Ketten in einer halbwegs stehenden Haltung.


    „Ich stelle die Fragen!“, sagte der Fremde bestimmt und schon an der Betonung erkannte Dasgo, dass dieser mit seiner Geduld offenbar am Ende war.


    „Schon gut“, entgegnete Tropas. Allerdings wusste Dasgo nicht, ob er ihn damit meinte oder den alten Mann, denn Dasgo sah die ganze Zeit über besorgt zu ihm hinüber. Da er selber gefesselt war, konnte er ihm natürlich nicht helfen. Doch vielleicht…


    Plötzlich lachte Dasgo und er hoffte, dass es selbstsicher genug klang. „Das ist wirklich unglaublich stark von dir“, sagte Dasgo dann und der Fremde drehte sich mit einem Gesichtsausdruck zu ihm um, als sehe er ihn zum ersten Mal. Wahrscheinlich war dem auch so.


    „Weißt du, du bist doch nur ein alter Mann! Komm, mach uns los und wir werden sehen, wer mehr einstecken kann!“


    Dasgo wusste, dass er sich gerade auf äußerst dünnem Eis bewegte, doch er konnte nicht einfach zusehen, wie der alte Mann seinen Frust an Tropas ausließ.


    Nun kam der alte Mann zu Dasgo hinüber und trotz der Dunkelheit konnte Dasgo das zornige Glitzern in dessen Augen erkennen. Dass die Kerze inzwischen so weit heruntergebrannt war, dass ihm der heiße Wachs wie dünne Fäden über die knochige Hand lief, schien er gar nicht zu bemerken.


    „Was hast du gesagt?“ Die Augen des Mannes verengten sich zu Schlitzen, sodass Dasgo beinahe meinte, er hätte sie komplett geschlossen. Seine Stimme war nicht mehr als ein Zischen, wie das einer angriffslustigen Schlange und seine Schritte langsam, fast lauernd.


    Wieder lachte Dasgo und er schickte ein kurzes Stoßgebet gen Himmel, dass man ihm seine Unsicherheit nicht anmerken würde.


    „Das hast du schon verstanden! Wie sieht es aus, machst du mich los und dann sehen wir, wer besser zuschlagen kann. Feigling!“ Das letzte Wort spie er dem Fremden förmlich vor die Füße.


    „Dasgo, nicht!“, vernahm er Tropas` warnende Worte, doch Dasgo reagierte nicht drauf.


    Nun hielt der alte Mann ihm die Kerze so dicht vor das Gesicht, dass er glaubte, die Flamme könnte jeden Moment seine Haut berühren.


    „Ich kenne dich. Du warst schon einmal hier in Minath“, stellte der Mann fest.


    Dasgo nickte ruhig. „Ich bin entkommen und euer Plan, meinen Drachen für euch zu benutzen, hat nicht funktioniert. Wirklich schade.“ Alles in Dasgo schrie danach, ruhig zu bleiben, da er ganz genau wusste, dass es nicht gut war, den Bogen zu überspannen. Doch die Menschen in Minath gingen so respektlos mit ihren Drachen um, dass es ihm herzlich egal war, was man von ihm dachte. Ob er jetzt den Mund hielt oder nicht, es würde nichts ändern.


    „Was habt ihr mit uns vor?“, fragte Dasgo, als der Fremde nichts auf seine Worte entgegnet hatte, sondern ihn nur weiter finster musterte.


    „Ihr seid gefährlich“, war die Antwort und nun mussten sowohl Dasgo als auch Tropas bitter lachen. „Ja, das glaube ich sofort“, sagte Tropas spöttisch. „Wir halten ebenfalls unschuldige Personen in einem Keller gefangen und es macht mächtig Spaß zu beobachten, wie sie leiden.“


    Die Augen des alten Mannes verengten sich – soweit das überhaupt möglich war – noch mehr, doch Dasgo merkte, dass dieser sich an die Wand gedrängt fühlte und nicht mehr weiterwusste. Er hatte offenbar nicht erwartet, dass die beiden Gefangenen unbeeindruckt auf seine Worte und Gesten reagieren würden.


    Dasgos Vermutung bestätigte sich, denn der Fremde funkelte sie noch einen Moment immer abwechselnd an, dann drehte er sich herum und ging mit schlürfenden, langsamen Schritten in Richtung Tür.


    „Den sind wir los!“, sagte Dasgo, kaum dass sich die Türe wieder hinter der Gestalt geschlossen hatte.


    „Ja, das sind wir wohl.“


    Dasgo war sich nicht sicher, ob dies ein gutes oder schlechtes Zeichen war. Auf seiner Zunge blieb ein bitterer Nachgeschmack.


    


    

  


  
    



    Freigesetztes Wissen


    


    Dasgo und Tropas befanden sich noch weitere zwei Tage in dem dunklen Raum, ohne dass man sich wirklich um sie kümmerte oder sich nach ihrem Wohlbefinden erkundigte.


    Zweimal am Tag – vielleicht war es morgens und abends, genau vermochten sie es nicht zu sagen – brachte man ihnen etwas zu essen, wenn man es Essen nennen konnte. Es reichte allemal aus, um den Hunger, der ohnehin schon überwältigend war, noch weiter zu schüren. Das Wasser, das man ihnen darbot, war mehr schmutzig als sauber. Es schmeckte, als hätte man damit am Vortag den Boden gewischt und wahrscheinlich war dies auch der Fall.


    Dasgo war kraftlos und spielte schon lange nicht mehr mit dem Gedanken, dass sich an ihrer Situation noch einmal etwas ändern könnte. Der Tag, an dem sie beide hierhergekommen waren, erschien ihm so unglaublich weit entfernt, als läge er Jahre zurück und auch der Grund, weshalb sie dies alles unternommen hatten, war plötzlich so lächerlich und unwirklich.


    Wie aus einem düsteren Traum gewahrte Dasgo, dass sich die weitentfernte Tür öffnete.


    Dasgo hob den Kopf und zwang sich seine geröteten, entzündeten Augen zu öffnen. Seine Handgelenke waren inzwischen wund und blutig und es schmerzte, als sie bei dieser Bewegung an dem harten Metall rieben.


    Mit zügigen Schritten kam eine Gestalt auf ihn zu und zerrte ihn in die Höhe. Dasgo stöhnte auf. Ihm wurde schwindelig, so kraftlos war er.


    Dasgo glaubte, dass Tropas (wenn auch nicht viel) in einer besseren Verfassung war. Doch vielleicht täuschte er sich da.


    „Es ist Zeit für einen kleinen Ausflug“, sagte der Mann und Dasgo glaubte an der Stimme zu erkennen, dass es Grolos war. Das wunderte ihn etwas, denn in den vergangenen Tagen war es immer der alte Mann, dessen Namen ihnen noch immer nicht verraten wurde, gewesen, der sie besucht hatte.


    Dasgos Hände waren nun frei und sofort fiel er auf den schmutzigen Boden zurück, da ihm die Kraft fehlte sich auf den Beinen zu halten. Ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen, wandte sich Grolos ab und lief zu Tropas hinüber, der ein kurzes, mutloses Keuchen ausstieß, als Grolos sich an ihm zu schaffen machte.


    „Wieso du unter den Lebenden weilst, verstehe ich noch immer nicht, großer Tropas“, sagte Grolos abfällig und seine Worte hallten unangenehm verzerrt von der hohen Decke wider.


    Dasgo kämpfte sich in die Höhe, musste sich aber an der Wand abstützen, um dieses Kunststück überhaupt fertigzubringen. Er blickte zu Tropas und Grolos hinüber.


    Grolos hatte auch ihn von den Fesseln befreit und mit einer Mischung aus Faszination und Unglauben stellte Dasgo fest, dass er Recht behalten hatte.


    Tropas war doch fitter als er.


    Immerhin brachte er es fertig, allein auf den Beinen zu bleiben und Grolos mit einer schwachen Handbewegung zur Seite zu schieben.


    „Was soll das?“, fragte Tropas dann. „Willst du uns noch einmal richtig demütigen, bevor du uns deinen Drachen zum Fraß vorwirfst?“


    Nur der offenstehenden Tür und dem hineinflutenden Licht hatte Dasgo es zu verdanken, dass er die Reaktion auf Grolos` Gesicht erkennen konnte. Es schwankte zwischen Bewunderung und Zorn. Doch Dasgo glaubte, dass in diesem Moment letztes Gefühl die Oberhand gewann. Er befürchtete Grolos würde ausholen und ihn schlagen, doch dann riss er sich zusammen, ließ seine halb erhobene Hand wieder sinken und war damit zufrieden, Tropas wie ein Tier grob in die Höhe zu zerren.


    „Wenn ihr beide euch erholt habt, dürft ihr mitkommen!“, erklärte Grolos und wandte sich zur Tür, ohne die beiden noch eines Blickes zu würdigen.


    „Und was erwartet uns?“, fragte Dasgo, woraufhin Grolos noch einmal stehenblieb.


    Ohne sich umzudrehen, antwortete der muskulöse Mann: „Das werdet ihr schon sehen. Und jetzt lasst uns nicht noch mehr Zeit verlieren.“


    Diese Worte waren eindeutig, um ihnen zu verstehen zu geben, dass er nicht vorhatte, lange auf Tropas und Dasgo zu warten.


    Dasgo sah zu Tropas hinüber. Dieser nickte entschlossen. Sie setzten sich beide in Bewegung, um Grolos zu folgen. Was hatten sie schon für eine Wahl?


    Einerseits war Dasgo unendlich froh aus diesem Raum hinaus zu sein, doch andererseits machte er sich Sorgen über das, was ihnen bevorstand. Doch, weshalb eigentlich? In den letzten drei Tagen war Dasgo dem Tod näher gewesen als jemals zuvor in seinem Leben. Man hatte ihn in ein Verlies gekettet und ihn wie ein Tier behandelt. Was konnte schon schlimmer sein?


    Merkwürdigerweise beruhigten ihn diese Gedanken nicht. Ganz im Gegenteil.


    Der Gang, durch den sich die drei bewegten, sah genauso aus, wie er es aus Minath gewöhnt war: Schmal, niedrige Decke und ein Geruch, der ihn an Qualm und brennendes Öl erinnerte. Tatsächlich hingen an den Wänden brennende Fackeln, die gerade einmal so viel Licht spendeten, um wirklich nur das Nötigste sehen zu können.


    Tropas blickte nur ausdruckslos nach vorn, was ein Seitenblick Dasgos verriet.


    Etwas in seinen Augen alarmierte ihn. Es war eine stumme Hoffnung, die vorher sicher nicht dagewesen war. Doch nun, da er wieder laufen konnte und zumindest zu einem kleinen Teil frei war, fand Tropas zu seiner üblichen Selbstsicherheit zurück. Allerdings sah er Dasgo nicht an. Überhaupt verhielt er sich, als würde er ganz alleine durch diesen Gang marschieren.


    Vielleicht war doch noch nicht alles vorbei, schoss es Dasgo durch den Kopf.


    Der Gang, durch den sie liefen, gabelte sich und Grolos führte sie beide nach rechts. Am Ende dieses Flures befand sich nur eine einzige Tür.


    „Was erwartet uns dort?“, fragte Tropas ungeduldig. Ohne ihn anzusehen, lachte Grolos nur humorlos auf. „Das wirst du schon noch sehen, mein Freund. Habe Geduld!“


    An Tropas` Gesicht erkannte Dasgo, dass dieser alles andere als geduldig war, doch Grolos hatte wohl recht. Was das Schicksal für sie beide bereithielt, würden sie schon noch früh genug erfahren.


    Die Tür öffnete sich mit einem langwierigen Quietschen und anders als die bisherigen Gänge war dieser Raum hell erleuchtet, ohne dass es eine direkt Lichtquelle zu geben schien.


    Kaum hatte Grolos den Raum betreten, wich er zur Seite, um Dasgo und Tropas Einlass zu gewähren. Das Licht war hier so intensiv, dass es Dasgo in den Augen schmerzte und sie zu Tränen begannen. Schließlich hatte er die letzten Tage fast vollkommen in der Dunkelheit verbracht. Tropas schien die Helligkeit als sehr unangenehm zu empfinden, auch wenn er es sich nicht so deutlich ansehen ließ.


    Dasgo war sowohl beeindruckt als auch enttäuscht. Das Aussehen war so ziemlich das komplette Gegenteil, von allem, was er in den letzten Tagen zu Gesicht bekommen hatte. Ganz abgesehen von der Helligkeit war dieser Raum makellos, wobei das noch eine Untertreibung war. Auf Dasgo machte es den Anschein, als wenn sich in diesem Raum nicht ein Staubkorn befand. Der Boden war in einem strahlenden Weiß gehalten, der so sauber war, dass sich Dasgos und Tropas` Körper darin spiegelten. Beinahe ohne sein Zutun sah er zurück zu der Tür, durch die sie gerade getreten waren. Sie war wieder verschlossen.


    Dasgo riss überrascht die Augen auf. Er konnte nicht glauben, was er da sah. Die Tür bestand aus sauberstem Marmor und war so glattgeschliffen, dass man wahrscheinlich nicht die kleinste Unebenheit gespürt hätte, wäre man mit der Hand darübergefahren. Aber war die Türe von außen nicht schmutzig gewesen? Hatte sie nicht aus rauem, schmutzigem Stein bestanden?


    Während Dasgo immer weniger verstand und schon glaubte, er würde fantasieren, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder nach vorn.


    „Ich wusste, dass ihr beide kommen würdet“, vernahm er eine Stimme und erst jetzt bemerkte er, dass sie gar nicht alleine waren.


    Vor ihnen, ganz am Ende des würfelförmigen Raumes, stand ein gewaltiger Thron, auf dem ein alter Mann in einem weißen Umhang saß. Der Umhang war genauso rein wie der gesamte Raum.


    Sein Gesicht war komplett von einer ebenso weißen Kapuze verhüllt, so dass Dasgo nur einen dunklen Schatten erkennen konnte.


    Tropas, der die ganze Zeit über kommentarlos neben ihm gestanden hatte, zuckte kaum merklich zusammen, doch Dasgo entging es nicht.


    „Was hast du?“, fragte er alarmiert, doch Tropas reagierte nicht auf seine Worte, sondern blickte nur mit steinerner Miene weiter nach vorn auf den weiß gekleideten, alten Mann.


    Vielleicht kannten sie sich, dachte Dasgo nachdenklich. Doch letztendlich brauchte er sich keine Gedanken darüber zu machen. Er würde so oder so erfahren, was das alles sollte.


    Plötzlich beobachtete Dasgo, wie Tropas vortrat und zirka drei Schritte vor dem weißen Thron stehenblieb. Sein Körper wirkte hart und stark.


    „Was ist mit unseren Drachen, Trokon?“, waren Tropas Worte und Dasgo war nicht einmal sonderlich überrascht. Trotzdem fragte er interessiert: „Du kennst diesen Mann?“


    Tropas nickte, ohne aufzusehen. Sein Gesicht blieb weiterhin sehr ernst.


    „Euren Drachen geht es gut“, versicherte Trokon. Doch in seiner Stimme lag ein böser Unterton, der Dasgo aufhorchen ließ. Man musste wohl kein besonders gutes Gespür haben, um zu bemerken, dass von diesem Mann nichts Gutes ausging. Tropas` Gesichtsausdruck verriet genug.


    „Es ist keine Zeit für Spielereinen!“, ermahnte Tropas den weißen Magier böse und trat noch einen Schritt vor.


    „Ich halte mein Wort, großer Tropas, das dürftest du doch wissen. Wenn ich sage, euren Drachen geht es gut, dann ist das auch so.“


    Tropas schnaufte erregt und flüsterte ein Wort, das sowohl Dasgo als auch Trokon nicht verstanden.


    Der Thron stand auf einen dreistufigen Podest, von dem Trokon gerade langsam runtergeschritten kam. Dabei ließ er Tropas nicht aus den Augen.


    „Es ist lange her, Tropas. Mehr als einhundert Jahre. Und doch kommt es mir so vor, als wären wir uns gestern zuletzt begegnet.“


    Tropas lachte spöttisch auf. „Ich bereue es, dass ich dir damals nicht die Leviten gelesen habe, mein Freund.“ Tropas sprach diese Worte aus wie ein Fluch. Dasgo spürte, dass, egal was zwischen ihnen vorgefallen war, es schlimm gewesen sein musste.


    „Ich hatte gehofft, wir könnten Frieden schließen“, sagte Trokon geradeheraus, doch Tropas verzog nur abfällig das Gesicht. „Frieden schließe ich mit dir ganz bestimmt nicht, Trokon!“


    Trokon wirkte, als habe er nichts anderes erwartet. Er sah Tropas noch einen Moment abschätzend an, dann zuckte er die Schultern und wandte sich ab.


    „Woher kennt ihr euch?“, wollte Dasgo nun endlich wissen.


    Tropas wandte sich nun an Dasgo. Auf seinem Gesicht spiegelte sich tiefste Zufriedenheit und Freude, was Dasgo in diesem Moment alles andere als verstand.


    „In dem Moment, in dem ich Trokon gesehen habe, habe ich mich erinnert. Ich weiß jetzt, was das verborgene Wissen ist. Es hat mit diesem Mann zu tun.“


    „Tatsächlich?“, fragte Dasgo überrascht und Tropas nickte, doch sein Gesicht wurde sofort wieder ernst.


    „Du fragst, woher wir uns kennen? Das ist eine lange und äußerst unangenehme Geschichte, Dasgo“, gab Tropas zu. „Dieser Mann hat vor über einhundert Jahren den Großteil aller weißen Drachen angeführt und ist mit ihnen in die Schlacht gezogen“, fügte er wuchtig hinzu.


    „Wie bitte?“, fragte Dasgo, als habe er die Worte nicht ganz verstanden. „Aber warum?“


    Trokon schüttelte traurig den Kopf. „Ich habe es dir so oft erklärt.“ Während er diese Worte aussprach, klang seine Stimme einfach nur müde.


    „Das ist mir im Moment vollkommen egal“, sagte Tropas heftig. „Das, was du getan hast, ist unverantwortlich! Du hast die Intelligenz der Drachen für deine kranken Zwecke ausgenutzt, weil du dir Aratras unterwerfen wolltest!“ Tropas schrie fast und von seiner normalen Selbstsicherheit, die er normalerweise an den Tag legte, war nichts mehr geblieben.


    „Es musste sein.“ Trokon antwortete wesentlich ruhiger. Als Tropas wieder das Wort ergriff, wirkte auch dieser wieder gefasster als zu Beginn. „Und dennoch bist du gescheitert.“ Tropas lachte böse. „Ich bin dir unendlich dankbar. Denn dadurch, dass wir beide uns nach so langer Zeit begegnen, kann ich mich wieder erinnern und weiß, was getan werden muss.“


    Trokon riss verwundert die Augen auf. „Das, was getan werden muss?“


    „Du bist das Oberhaupt der gesamten Stadt Minath, Trokon“, stellte Tropas mit herausforderndem Ton klar. „Und du merkst nicht einmal, dass deine Stadt untergeht. Das ist traurig.“


    Dasgo hörte die ganze Zeit gebannt zu. Auch wenn er immer weniger von dem verstand, was gesprochen wurde. Sollte Tropas tatsächlich wissen, wie man Minath retten kann? Würde die Zeit, die ihnen noch blieb, reichen? Sie hatten mit eigenen Augen gesehen, dass die Wolken bereits weniger geworden waren. Zumindest hatte Tropas das behauptet.


    „Das ist nicht dein Ernst!“, rief Trokon dann aus und seine Augen weiteten sich vor Schreck immer weiter. Tropas lachte amüsiert. Nichts war von seiner bisherigen Schwäche geblieben. Er hatte zu seiner üblichen Stärke zurückgefunden.


    „Minath stürzt ins Wasser mein Freund und es ist deine Schuld!“


    Trokon fasste seinen weißen Stab nun so fest, dass seine Finger, die ohnehin schon bleich waren, sich komplett weiß färbten. Er war nervös und fühlte sich plötzlich an die Wand gedrängt.


    „Du kannst mir viel erzählen“, sagte Trokon trotzig, doch an seinem Ton merkte Dasgo sofort, dass er längst nicht so überzeugt von seinen eigenen Worten war, wie er vorgab. Trokon war verunsichert. Sehr sogar. „Minath ist mächtig! Sie widersteht allem!“


    Tropas schüttelte traurig den Kopf. „Du verstehst nicht, Trokon. Rein gar nichts! Das Schicksal deiner tollen Stadt hast du bereits besiegelt, als du hunderte von weißen Drachen für deine finsteren Pläne missbraucht hast. Sie zogen sich nach der Schlacht zurück. Zumindest die, die noch am Leben waren.“


    Nun war es Trokon, der bitter auflachte. „Und wer war derjenige, der gegen die Drachen kämpfte?“ Trokon zeigte mit einem Zeigefinger spöttisch auf sein Gegenüber. „Das warst doch wohl du! Also trägst du mit Schuld an dem gesamten Missgeschick!“


    „Trokon, bitte mache dich nicht lächerlich! Ich denke, uns beiden ist klar, dass sich dir jemand hat entgegenstellen müssen. Nicht auszudenken, was geschehen wäre, hätte ich es nicht getan.“


    „Dann wäre alles besser verlaufen.“


    Dasgo war es nun genug, denn er merkte, dass diese Auseinandersetzung zu nichts führen würde. Schnell ging er dazwischen und brachte die Streithähne auseinander.


    „Es ist nicht der richtige Zeitpunkt, um zu streiten, ist das klar? Was geschehen ist, das ist geschehen und kann nicht mehr rückgängig gemacht werden. Die Frage ist, was tun wir jetzt?“


    Für einen langen Moment herrschte drückende Stille in dem weißen Raum.


    „Nun weiß ich, was zu tun ist“, sagte Tropas schließlich. „Es war mein Schicksal, dass wir Trokon treffen, denn nur so konnte das geheime Wissen in meinem Gedächtnis befreit werden. Dieses Wissen entscheidet tatsächlich über die Zukunft des gesamten Kontinents.“


    Tropas sah einen Moment Trokon und dann wieder Dasgo an, ehe er fortfuhr: „Die einzige Möglichkeit Minath zu retten, besteht darin, die weißen Drachen zusammenzuführen!“


    


    

  


  
    



    Die Legende der weißen Drachen


    


    Genau das hatte Dasgo sich bereits gedacht.


    „Und wieso müssen wir das tun?“, fragte Dasgo schließlich.


    Tropas machte ein nachdenkliches Gesicht, so als müsse er überlegen, wie er Dasgo die ganze Sache am besten beibringen sollte.


    „Ich kann mich wieder an alles erinnern“, begann Tropas dann mit fester Stimme. „Die weißen Drachen sind so ziemlich die wichtigsten Wesen, die auf Aratras gelebt haben und wahrscheinlich sind sie es noch immer.“


    „Also gibt es sie tatsächlich noch?“, erkundigte sich Dasgo, obwohl er die Antwort eigentlich schon kannte. Tropas nickte, was für ihn keine sonderliche Überraschung war.


    „Ja, so ist es, Dasgo. Die weißen Drachen existieren und waren niemals fort. Ich möchte mich bei dir entschuldigen, dass ich deiner Vermutung nicht so viel Beachtung geschenkt habe.“


    Dasgo winkte ab. Für ihn war es verständlich und völlig normal, dass man geteilter Meinung war.


    Dasgo sah mit müdem Blick zu Trokon. „Die Drachen sind seinetwegen fort, habe ich Recht?“ Dasgo war plötzlich sehr wütend, denn wenn es wirklich stimmte, dass Trokon die Drachen damals aus Machtgier für sich genutzt hatte, dann war es tatsächlich so, dass dies der Auslöser der gesamten Katastrophe war.


    Tropas nickte langsam. „Genau so ist es. Trokon, wir müssen uns verbünden, um die weißen Drachen aufzuspüren, bevor das schreckliche Schicksal seinen Lauf nimmt.“


    Trokon reagierte nur mit einem abfälligen Gesichtsausdruck.


    „Trokon, willst du es nicht verstehen? Wenn wir uns nicht gegenseitig helfen, dann sind wir alle verloren!“


    „Was hat es mit den Drachen überhaupt auf sich?“, wollte nun Dasgo wissen, der die Unwissenheit nicht mehr länger aushielt. Daraufhin stieß Tropas einen schweren Seufzer aus.


    „Minath wurde vor tausenden von Jahren von den weißen Drachen erbaut. Die Stadt ist praktisch ihr Denkmal. Die weißen Drachen waren die ersten Lebewesen, die sich überhaupt auf Aratras ansiedelten. Doch dann, eines Tages, kamen die Menschen und erkannten schnell, dass die Drachen ihnen an Intelligenz und Reife bei Weitem überlegen waren. Viele nutzten dies für sich aus.“ Tropas warf bei diesen Worten Trokon einen finsteren Blick zu, ehe er fortfuhr: „So auch Trokon. Trokon und ich waren einmal gute Freunde. Sehr gute Freunde. Meine Eltern habe ich niemals persönlich kennengelernt, doch ich weiß, dass meine Mutter mich abgestoßen hat, da sie nicht für mich sorgen konnte. Schließlich bin ich bereits im Kindesalter bei Trokon gelandet. Schon früh erkannte ich, dass er sehr wissbegierig war und alles Mögliche aufs Genauste erfahren wollte. Eine Eigenschaft, die eigentlich sehr gut ist und einen Menschen sehr weit bringen kann. Doch Trokon übertrieb es. Er wurde böse und selbstsüchtig. Er spielte falsche Spiele und war sich für nichts zu schade, um an Wissen zu gelangen. Schließlich benutzte er die Drachen, um mehr über die alten Zeiten herauszufinden. Trokon ist ein Magier und hatte Mittel und Wege, die Gedanken der Drachen zu durchschauen und die Wesen für sich zu benutzen. Alles war ihm zu wenig und eines Tages machte er sich auf, um Städte Aratas` zu erobern. Er wollte über den gesamten Kontinent herrschen. Trokons Machthunger fing klein an, doch er wurde größer und immer schlimmer und unkontrollierbarer. Ich hatte des Öfteren heftigen Streit mit ihm und schließlich wandte ich mich ab und ging zusammen mit Saphirrot meinen eigenen Weg.


    Jahre später standen wir uns dann gegenüber. Trokon musste aufgehalten werden. Er war bereits Herrscher über Aratas und unterdrückte die Bürger mit Steuerabgaben. Auch ich hatte die Jahre genutzt, um junge Drachen auszubilden, mit denen ich in die Schlacht zog. Ich gewann und schließlich wandten sich die weißen Drachen von Trokon ab, da sie erkannten, dass sie nur benutzt worden waren. Somit fiel auch Trokons Macht in sich zusammen und er wurde nicht mehr gesehen. Doch ich wusste, dass er noch lebte, glaubte aber nicht, dass er noch gefährlich werden könnte.


    Seit dem Moment, als sich die Drachen zurückzogen, schwindet auch die Macht, die über Minath liegt. Die Stadt wird schwächer und schwächer. Die Drachen müssen ihre Macht wieder entfalten, um die Stadt zu retten. Dazu müssen wir sie überreden.“


    „Das ist eine erschreckende Geschichte“, gestand Dasgo. „Doch was hat es mit Dragonit auf sich? Es muss doch eine Bedeutung haben, dass dieser Drache ausgerechnet am Perlenmeer aufgetaucht ist.“


    Tropas sah Dasgo einen Moment ausdruckslos an.


    „Ich denke, wir sollten dort mit unserer Suche beginnen“, sagte er schließlich. Doch Dasgo war nicht sehr überzeugt davon, dass sie dort Erfolg haben würden.


    


    

  


  
    



    Endlich Sonnenlicht


    


    Dasgo und Tropas mussten einiges an Mühe und Geduld aufbringen, um Trokon dazu zu bringen, sie zu begleiten.


    Der junge Reiter hatte schnell festgestellt, dass der weiße Magier ein sehr sturer Mensch war. Anfangs wollte er sie einfach wieder einsperren lassen, doch Tropas hatte mit Grolos einfach kurzen Prozess gemacht.


    Dasgo verstand immer weniger, weshalb sie überhaupt festgehalten worden waren. Sie hatten dadurch so viel Zeit verloren. Als er Trokon darauf angesprochen hatte, hatte dieser nur gesagt, er hatte sie von ihren Drachen trennen wollen, um sie untersuchen zu lassen. Schon alleine, wie er das Wort untersuchen ausgesprochen hatte, hatte Dasgo mehr als beunruhigt. Weiter wurde ihm erzählt, dass Trokon die Existenz seines weißen Drachen sehr verwundert hatte. Er habe in den zurückliegenden drei Tagen versucht herauszufinden, ob es sich wirklich um einen weißen Drachen von damals gehandelt habe. Zu einem klaren Ergebnis sei er nicht gekommen. Dasgo glaubte dem Magier kein Wort. Er hoffte, dass es seinem und Tropas` Drachen gut ging und er schwor sich Trokon genau im Auge zu behalten, denn er traute ihm nicht über den Weg. Tropas schien das offenbar genauso zu sehen, denn während Trokon sie beide einen Gang entlangführte, der steil in die Höhe führte, sodass Dasgo in gebückter Haltung gehen musste, behielt Tropas den Magier immer im Blick. Dasgo hatte immer mehr das Gefühl, dass sie einen großen Fehler begangen.


    Er schüttelte stumm den Kopf, denn diese Gedanken waren zu nichts gut.


    Schließlich tat sich vor ihnen eine Öffnung auf, durch die gleißendes Sonnenlicht fiel. Er fragte sich, ob sich ihre Drachen im Freien befanden und gar nicht eingesperrt waren, wie er anfangs angenommen hatte.


    „Wir sind gleich bei ihnen“, sagte Tropas an Dasgo gewandt. Als dieser seinen Partner nur fragend ansah, ergänzte er: „Ich kann meinen Drachen spüren. Wir sind gedanklich miteinander verbunden. Ich weiß immer, wo sich Saphirrot ungefähr aufhält, solange es nicht zu weit weg ist.“ Dasgo nickte anerkennend und merkte gleichzeitig, wie viel er noch zu lernen hatte.


    Die Pforte vor ihnen wurde allmählich größer und das Licht begann sich in Dasgos Augen zu fressen, weshalb er sie unter einem leisen Stöhnen zusammenkneifen musste. Er fragte sich, wie der Magier es in der ewigen Dunkelheit aushielt.


    Dasgo konnte seinen Drachen sehen. Er flog am Himmel, zusammen mit Saphirrot.


    „Ich traue ihm nicht!“, sagte Dasgo zu Tropas und sprach damit seine Sorgen an, die er schon die ganze Zeit über auf dem Herzen hatte, allerdings in einer Lautstärke, die nur Tropas vernehmen konnte.


    Tropas nickte. „Ich kann dich verstehen. Es gibt angenehmere Zeitgenossen als Trokon, dennoch brauchen wir ihn.“


    „Warum denn?“, war Dasgos Frage und er sprach sie gereizter aus, als er es eigentlich beabsichtigt hatte.


    „Weil Trokon mit den weißen Drachen gelebt hat“, antwortete Tropas nach einem kurzen Zögern betont. „Es war falsch, dass er mit ihnen zusammen Krieg geführt hat, dennoch hat er dies nicht ohne Grund geschafft. Er hat die Drachen zu einer Einheit zusammengeschweißt und sie verstanden wie kein Zweiter. Ich sage nicht, dass es gut war, was er getan hat, nein, das war es ganz sicher nicht. Aber in gewisser Weise ist es auch genial. Er hat etwas getan, was vorher als unmöglich galt. Damals hieß es, es sei nicht möglich weiße Drachen zu zähmen und sie unter Kontrolle zu bringen. Er hat es geschafft!“


    „Dennoch ist er böswillig“, konterte Dasgo und Tropas nickte langsam. „Ja, vielleicht ist er das. Doch ihm ist es nicht bewusst. Er glaubt das Richtige zu tun. Er ist sehr stolz und will mehr als alles haben. Dabei ist es ihm egal, auf welchem Weg er dies bekommt. Dies macht ihn gefährlich.“


    Dasgo und Tropas mussten ihre Unterhaltung unterbrechen, denn in diesem Moment kam Trokon zurück.


    „Ich schlage vor, wir machen uns morgen zum Perlenmeer auf. Noch vor Sonnenaufgang. Ihr solltet euch ausruhen. Und ihr seht, euren Drachen geht es gut.“


    Trokon log.


    Dasgo konnte nicht in Worte fassen, woher diese Erkenntnis kam, doch sie war da. Der Magier konnte ihm nicht erzählen, dass man sie ganze drei Tage gefangen gehalten hatte, nur um seinen Drachen zu untersuchen. Das Ganze stank doch zum Himmel.


    Dasgo und Tropas begrüßten beide ihre Drachen und aus der Nähe machte es tatsächlich den Eindruck, dass es ihnen an nichts fehlte.


    „Wir haben genug gesehen“, sagte Tropas schließlich und sie ließen sich zurückführen.


    Ruhe hatten sie beide bitter nötig.


    


    

  


  
    



    Ungutes Gefühl


    


    Das Zimmer, das ihnen für die Nacht zugewiesen wurde, war das genaue Gegenteil von der Kammer, in der sie die letzten Tage zugebracht hatten. Es war fast schon zu luxuriös für Dasgos Geschmack.


    Und das schlechte Gefühl, das sich in ihm eingenistet hatte, wurde noch einmal verstärkt.


    Das Zimmer war groß, um nicht zu sagen gigantisch. Ein großes Bett stand gleich gegenüber der Tür und die Wände bestanden aus dunkelrotem, sauberem Stein. Es gab ein bodentiefes Fenster, welches zu einem kleinen Balkon hinausführte. Außerdem noch einen großen, runden Tisch mit Schemeln für insgesamt fünf Personen.


    Ein großer, schlanker Mann hatte sie in ihr Schlafgemach geführt. Wahrscheinlich gehörte auch dieserMann zu Trokons Dienern.


    „Glaubst du, dass wir morgen Erfolg haben werden?“, fragte Dasgo, während er vor dem Fenster stand und zum Abendhimmel hinausschaute. Tropas hatte sich müde aufs Bett niedergelassen.


    „Das kann ich nicht versprechen“, sagte er matt. „Aber es ist ein Anfangspunkt für unsere Suche. Es ist einfach eine Tatsache, dass Minath ohne die weißen Drachen verloren ist. Die Stadt ist so gesehen abhängig von den Drachen.“


    Dasgo nickte. Das Fenster stand Richtung Westen, denn er konnte die dunkelgelbe Sonne erkennen, wie sie sich langsam dem Horizont zuneigte.


    „Ich hoffe, wir finden am Perlenmeer etwas, dass uns auf die richtige Spur bringt.“


    Plötzlich klopfte es an der Tür und der Diener, der sie auch schon begleitet hatte, betrat das Zimmer. In seinen Händen hielt er ein großes Tablett mit Brot, Fleisch, Käse und Gemüse und einen Krug mit Wasser. Er lud alles auf dem Tisch ab und verabschiedete sich mit einer knappen Geste, aber nur um wenige Augenblicke später wiederzukommen. Dieses Mal hatte er eine Waschschüssel und Tücher dabei.


    „Wir werden schon besser behandelt, stelle ich fest“, sagte Tropas mit einem spöttischen Unterton. Dasgo nickte zustimmend und rieb sich fast schon automatisch seine Handgelenke, die noch immer schmerzten und wund waren.


    „Was machst du für ein Gesicht, Dasgo? Stimmt etwas nicht?“, wollte Tropas wissen, da Dasgos Sorgen wohl deutlich auf seinem Gesicht abzulesen waren.


    „Mir ist das Ganze immer noch nicht ganz geheuer“, gestand Dasgo leise.


    „Wir sind vorsichtig, Dasgo“, versprach Tropas und begann sich nebenbei zu waschen. „Unseren Drachen geht es gut. Ich denke nicht, dass er wirklich Böses im Sinn hat.“


    Dasgo wusste nicht wieso, aber Tropas` Worte machten ihn wütend.


    „Tropas, dieser Mann hat uns drei Tage lang gefangen gehalten und wie Tiere behandelt und da redest du noch davon, dass er nichts Böses im Sinn hat! Entschuldige, aber da hört mein Verständnis auf!“


    Tropas schaufelte sich etwas von dem Wasser ins Gesicht. „Ich habe auch ein ungutes Gefühl, Dasgo. Doch was sollen wir denn machen? Wenn wir uns jetzt ununterbrochen Sorgen machen und uns fragen, was alles schief laufen könnte, bringt uns das nicht weiter. Es wird kommen, wie es kommt und darauf werden wir vorbereitet sein.“


    Dasgo nickte. Tropas hatte vollkommen recht. Es wäre nicht die erste Hürde, die er überwinden würde.


    „Wir werden es schaffen“, sagte Dasgo entschieden und begann sich ebenfalls zu waschen.


    


    Es war bereits dunkel und eine wohltuende Stille hatte sich über Minath ausgebreitet.


    Während Dasgo auf dem Balkon stand und in die Ferne blickte, überwältigte ihn der Anblick genauso wie beim ersten Mal. Es war unglaublich aus einer solchen Höhe die Stadt zu überblicken. Es schien, als könne man bis ans Ende der Welt sehen.


    Dasgo fragte sich zum wiederholten Male, wie groß wohl das Gebäude sein musste, in dem sie sich aufhielten. Eines war auf jeden Fall klar: Es musste deutlich höher sein als alle restlichen Gebäude der Stadt, denn sonst könnte er nicht die gesamte Stadt überblicken.


    Plötzlich fiel ihm etwas auf.


    Weit unten in der Ferne erblickte er etwas vollkommen Unmögliches. Es war ein Teich, auf dem sich die Sterne des Himmels spiegelten. Er war nicht groß, befand sich inmitten einer Häuseransammlung und wirkte irgendwie fehl am Platz.


    Am Rand des Teichs stand eine Person.


    Dasgo musste nicht zweimal hinschauen, um zu wissen, dass es Trokon war. Er stand einfach am Rand des Teichs, blickte in die Ferne und rührte sich nicht.


    „Kannst du auch nicht schlafen?“


    Dasgo zuckte kurz aus seinen Gedanken hoch, dann drehte er sich bewusst langsam herum, so als habe er sich nicht erschrocken.


    Tropas, der sich bereits schlafen gelegt hatte, kam ebenfalls auf den Balkon geschritten und sah nun still in die Ferne.


    „Was denkst du bei dem Gedanken, dass es diese Stadt vermutlich bald nicht mehr geben könnte?“ Dasgo wusste nicht wieso, aber ihm war es lieber ihn nicht auf seine Entdeckung aufmerksam zu machen. Er hatte Tropas schon genug mit Trokon genervt.


    Tropas ließ einen Moment mit einer Antwort warten, dann zuckte er die Schultern. „Schwierig. Ich denke, man kann sich die Katastrophe nicht wirklich vorstellen. Minath ist das älteste auf Aratras. Schwer zu sagen, wenn Aratras kein Minath mehr hat.“


    Dasgo sah einfach weiter in die Ferne und gab keine Antwort. Gab sich aber alle Mühe den Teich nicht aus den Augen zu verlieren, doch Trokon tat nichts Verdächtiges.


    Mit einem müden Lächeln wandte sich Dasgo schließlich ab und schritt ins Zimmer zurück.


    Er sollte schlafen. Morgen begann die Rettung Minaths!


    


    

  


  
    



    Aufbruch


    


    Als Dasgo die Augen aufschlug, war es noch vollkommen dunkel im Zimmer.


    Im ersten Moment war er völlig orientierungslos. Er hatte jedes Ort- und Zeitgefühl verloren. Erst dachte er, er habe gerade erst die Augen geschlossen, doch dann klopfte es an der Tür und nach einem kurzen Zögern streckte der Diener, der sie auch gestern schon versorgt hatte, den Kopf ins Zimmer. Dasgo war also genau zur richtigen Zeit wachgeworden. Als er neben sich sah, erkannte er, dass Tropas nicht mehr in seinem Bett lag. Er musste das Zimmer wohl schon verlassen haben.


    „Trokon wünscht dich in einer Stunde am Eingang zu sehen“, ließ der Diener ihn knapp wissen und ohne sich wirklich zu überzeugen, dass Dasgo die Worte auch vernommen hatte, schloss er die Tür und lief wieder davon.


    Sofort stand Dasgo auf und wusch sich. Anschließend fiel sein Blick auf den Teller, den er und Tropas gestern Abend restlos leergegessen hatten. Er hoffte, dass er noch mal etwas bekommen würde, bevor sie aufbrachen.


    Schnell zog er sich an und ging aus dem Zimmer.


    


    Dasgo wusste hinterher nicht mehr, wie er den Weg zum Treffpunkt gefunden hatte, doch er musste sich wohl dutzendfach verlaufen haben, denn auf der letzten von gefühlt Millionen Treppen kam ihm Tropas entgegen und fragte ungeduldig, wo er denn blieb.


    Als sie zu viert Grolos ließ es sich nicht nehmen, sie zu begleiten, was er mit einem schadenfrohen Grinsen genoss  das Gebäude verließen, stellte Dasgo überrascht fest, dass alles soweit vorbereitet war. Die Drachen waren mit Gepäck beladen und sahen, zumindest auf den ersten Blick, gesund aus. Der Junge hoffte, dass man sich gut um Dragonit und Saphirrot gekümmert hatte. Im ersten Moment sah es zumindest danach aus.


    „Wir fliegen gleich los“, verkündete Trokon und Grolos nickte dem Magier zustimmend zu.


    „Und womit fliegt ihr?“, fragte Tropas mit einem spöttischen Grinsen.


    „Unsere Drachen kommen jeden Moment. Sie werden für die Reise fertiggemacht. Es dauert nicht mehr lange.“


    Dasgo nutzte die Zeit und sah sich in Ruhe um. Nun sah er zum ersten Mal das Gebäude, in dem sie die letzten Tage gefangen gewesen waren. Es war gewaltig und schien tatsächlich das größte Gebäude Minaths zu sein. Durch die Dunkelheit, die zu dieser frühen Stunde noch herrschte, machte es einen sehr düsteren Eindruck auf Dasgo. Teilweise schien es von finsteren Schatten vollkommen umhüllt zu sein. Die drückende Stimmung, die im Innern des Gebäudes herrschte, spiegelte sich schon im Außenbild wider.


    Mit einem unguten Gefühl in der Magengegend wandte sich Dasgo ab und ging ein paar Schritte. Mit suchenden Augen versuchte er den Teich auszumachen, an dem er gestern Abend Trokon gesehen hatte. Leider ohne Erfolg. Die vielen Häuser machten es ihm einfach unmöglich, wirklich weit blicken zu können.


    Als er nach vorn blickte, erkannte er einige schwere Wolken, die sich schwach vom schwarzen Himmel abhoben. Sie ballten sich zusammen und Dasgo vermutete, dass sie sich im Laufe des Tages zu einer festen, undurchdringlichen Decke zusammenziehen würden. Dies würde den Flug nicht gerade leichter gestalten.


    Aus dem Augenwinkel bemerkte Dasgo, wie Tropas neben ihn trat. Ohne ihn anzusehen, sagte er: „Die beiden fehlenden Drachen kommen.“ Als Dasgo seinen Partner kurz mit verständnisloser Miene anstarrte, deutete dieser mit einer Kopfbewegung zur Seite. Dasgo folgte seiner Geste und erkannte sie.


    Es waren tatsächlich zwei Drachen, die in der Ferne noch sehr klein, mit weit auseinanderstehenden Flügeln rasch näher kamen und innerhalb von Sekundenbruchteilen immer größer wurden.


    Dragonit stieß ein nervöses Fauchen aus. Dasgo legte seinem Drachen die Hand auf die Schnauze, um ihn zu beruhigen. Saphirrot nahm dies alles deutlich gelassener hin. Er blickte den beiden Flugechsen nur mit interessierten Augen entgegen und rührte sich gar nicht.


    Dasgo hoffte, dass es nun endlich losgehen würde.


    


    Es vergingen tatsächlich nur noch wenige Minuten, da befanden sich alle vier auf ihren Drachen und setzten zum Flug an.


    Sie ließen Minath gerade hinter sich, da drangen die ersten Sonnenstrahlen hinter den weit entfernten Bergen hervor und begrüßten den Kontinent Aratras. Doch, wie Dasgo schon vermutet hatte, wurde die Wolkendecke immer dichter, sodass die vier Reiter nur vereinzelt Sonnenstrahlen erhaschen konnten und schließlich nach zirka zwei Stunden kein einziger Strahl sie mehr erreichte.


    „Es wird regnen, Dasgo“, verkündete Tropas, während er dicht neben ihm flog. „Im Regen ist es schwerer den Kurs zu halten. Aber mache dir keine Sorgen. Wir wissen genau, wo es langgeht.“


    Auch Dasgo kannte den Weg, da glaubte er zumindest. Schließlich war er damals schon einmal die weite Strecke bis zum Perlenmeer geflogen.


    


    Sie flogen noch ungefähr eine Stunde, bis die ersten Regentropfen vom Himmel fielen. Auch wenn es langsam begann, wurde es rasch stärker und nach ein paar Minuten, empfand es Dasgo fast so, als fliege er durch einen Vorhang aus Wasser. Die drei anderen Drachen vor ihm waren nur noch schattenhaft zu erkennen und ein paar Mal verlor er sie sogar vollends aus den Augen, allerdings nur für kurze Zeit, dann waren sie wieder da. Das beruhigte Dasgo, denn inzwischen hatte er wirklich die Orientierung verloren und flog den Reitern nur noch stur hinterher, in der Hoffnung, dass sie am Ziel ankommen würden. Er verließ sich einfach auf Tropas` Worte.


    Als Dasgo in die Tiefe sah, erkannte er, wie das peitschende Kristallmeer gegen spitze, große Felsen schlug. Jetzt im strömenden Regen, sah es noch gefährlicher und unberechenbarer aus.


    Tropas flog plötzlich wieder neben ihm. „Ist alles in Ordnung bei dir?“, erkundigte er sich mit lauter Stimme. Er musste, genau wie Dasgo auch, die Augen zusammenkneifen, um überhaupt etwas sehen zu können.


    Dasgo deutete ein kurzes Nicken an, ehe er fragte: „Wann kommen wir an?“


    Tropas schien einen Moment zu überlegen. „Wir werden in der Nähe von Kalant landen. Dein Heimatort liegt dem Perlenmeer am nächsten.“


    Auch wenn Dasgo sich eine andere Antwort gewünscht hätte, hatte er doch mit nichts anderem gerechnet. Es war nur logisch, dass sie dorthin zurückfliegen würden. Er hoffte, dass sie Lembrix nicht zu Gesicht bekommen würden. Auch wenn Tropas glaubte, dass von ihm keine Gefahr mehr ausging, seitdem er die gesamte Wahrheit kannte, traute Dasgo ihm noch immer nicht über den Weg. Lembrix war zwar sein ehemaliger Lehrmeister, aber er wusste auch, dass dieser Mann unberechenbar und zu allem fähig war. Ihr letztes Zusammentreffen hatte ihm das mehr als deutlich gezeigt.


    Plötzlich flog Dragonit etwas tiefer und Dasgo merkte, dass sie das Kristallmeer längst hinter sich gelassen hatten. Unter ihnen erstreckte sich ein großes Gebirge, dessen Namen ihm völlig fremd war. Wenn es denn überhaupt einen Namen trug.


    Es regnete inzwischen so stark, dass es beinahe nachtdunkel war und Dasgo wenig mehr als Schatten erkennen konnte. Aber eines erkannte er sofort. Im Gebirge stand ein alter Mann. Er trug abgetragene, graue Kleidung und einen spitzen Hut. Seinen Wanderstab hatte er über die Schulter gelegt und starrte mit ernstem Gesicht gen Himmel.


    Dasgo konnte in diesem Moment nicht sagen, was er von diesem Mann halten sollte, doch er machte auf ihn einen eher unheimlichen Eindruck. Doch Dasgo zuckte mit den Schultern. Der alte Mann hatte sicherlich nichts Besonderes zu bedeuten.


    


    Es verging nicht viel Zeit und sie flogen über die Stadt Egrad. Obwohl sie auf einem hohen Hügel erbaut worden war, konnte Dasgo diese Stadt durch den Regen, der noch immer nicht nachgelassen hatte, nur schemenhaft erkennen.


    Nun war es nicht mehr weit. Es musste später Nachmittag sein, vermutete Dasgo und sein gesamter Körper fühlte sich verkrampft und teilweise taub an, da der Flugwind eine eisige Kälte über ihn gelegt hatte. Der Regen und der Wind peitschten ununterbrochen auf Dasgo ein. Der Regen war zwar inzwischen etwas schwächer geworden, aber noch immer beständig.


    Dann, als Dasgo schon nicht mehr wirklich damit rechnete, gab Trokon, der ein gutes Stück vor ihm flog, ein Zeichen und setzte in Richtung Boden an. Offenbar machten sie eine Pause, die sie alle bitter nötig hatten.


    Nahe der Stadt Egrad, man konnte den Hügel ganz schwach in der Ferne erkennen, machten sie in der Nähe einer kleinen Baumansammlung Halt, um Kraft zu tanken. Der immer schwächer werdende Regen wurde von dem dichten Blätterdach der Bäume aufgefangen, sodass der Boden völlig trocken blieb.


    „Wir kommen wirklich gut voran, wenn man das schlechte Wetter berücksichtigt“, stellte Trokon fest und wischte sich mit dem Ärmel über sein nasses Gesicht. Tropas wühlte währenddessen in einem Beutel, um etwas Essbares hervorzukramen. In diesem Moment spürte Dasgo, wie hungrig ihn der lange Flug gemacht hatte. Den Gedanken, dass er schon vor dem Aufbruch einen ordentlichen Hunger verspürt hatte, schob er einfach beiseite.


    „Soll heißen, wir haben es bald geschafft?“ Dasgo war sich nicht wirklich sicher, ob Tropas dies als Frage oder Feststellung gemeint hatte.


    Trokon nickte, während er in ein Stück Käse biss. Dasgo nahm eine trockene Frucht zu sich und setzte sich zu seinem Drachen, um einfach die Ruhe zu genießen. Auch Grolos hielt sich die ganze Zeit bei seinem Drachen Rotauge auf, während er aus seiner Flasche trank. Immer wieder warf er neugierige Blicke zu Tropas und Dasgo. Allmählich begann Dasgo sein Verhalten wirklich zu stören. Des Öfteren hatte er sich schon gefragt, was er diesem Mann eigentlich getan hatte. Eine klare Antwort würde er darauf wohl nie erhalten.


    


    Sie warteten noch, bis es endgültig aufgehört hatte zu regnen und machten sich dann wieder auf den Weg.


    Der Himmel klärte auch mit der Zeit immer weiter auf, sodass Stück für Stück die Sonne zurückkam. Doch wirklich lange hatten sie nichts davon, denn der Abend nahte und s die Sonne ging im Westen wieder unter.


    „Ich denke unsere Erkundung werden wir auf morgen verschieben müssen“, sagte Tropas mit einem zerknirschten Gesicht. „Das war mir aber eigentlich klar, dass wir erst gegen Abend ankommen würden.“


    Dass sie vermutlich erst am Abend ankommen würden, war auch Dasgo bewusst gewesen. Sie hatten ja auch eine lange Strecke zurückgelegt.


    „Wir sollten ein Stück außerhalb der Stadt rasten“, rief ihnen Trokon entgegen und Dasgo sah sich überrascht um. Tatsächlich konnte er Kalant in der Ferne erkennen. Auch wenn sich die Stadt nur noch schwach von der Dunkelheit abhob, war sie doch unverkennbar. Dasgo flog wirklich gerne, doch er war froh endlich am Ziel zu sein.


    Von dem Platz aus, auf dem alle vier gelandet waren, konnte Dasgo die Stadt noch immer gut erkennen. Er ging auf Grolos zu, der sich etwas von der Gruppe entfernt hatte. Stumm blickte er in die Ferne.


    „Grolos, was ist eigentlich dein Problem?“, fragte Dasgo geradeheraus. Es dauerte einen Moment, bis Grolos auch nur im Mindesten darauf reagierte, doch dann blickte er ihn mit einem fragenden Gesicht an. „Was meinst du?“


    „Ich denke, das weißt du genau. Ich wüsste gerne, was ich dir getan habe, dass du mich so sehr hasst.“


    Auch wenn diese Worte sehr direkt waren, schienen sie einfach von Grolos abzuprallen. Er sah Dasgo geschlagene fünf Sekunden an, dann wandte er sich einfach mit einem Kopfschütteln ab.


    Dasgo sah ihn verwirrter denn je an.


    


    

  


  
    



    Uradrahn


    


    Dasgo schlief diese Nacht unerwartet gut. Auch wenn nach wenigen Stunden, noch vor Sonnenaufgang, die Nacht schon wieder zu Ende war, fühlte er sich sehr erholt.


    Als sich Dasgo aufsetzte, blickte er als erstes in das heruntergebrannte Lagerfeuer, welches sie am Abend noch errichtet hatten. In der weißen Asche befand sich noch ein wenig Glut, die orange leuchtete.


    „Wie sieht der Plan für heute aus?“, wollte Dasgo wissen und blickte die drei Gefährten, die schon wach waren, aufmerksam an.


    „Wir werden uns am Perlenmeer genau umsehen. Ich hoffe, dass es dort einen Anhaltspunkt zu deinem Drachen gibt, Dasgo. Wenn dem nicht so ist, sieht es wirklich schlecht mit Minath aus.“ Trokon machte ein zerknirschtes Gesicht, an dem schon zu erkennen war, wie überzeugt er war, etwas Aufschlussreiches zu finden. Dennoch, sie mussten einfach irgendwo beginnen.


    


    Es dauerte nicht mehr lange, da machten sie sich auf den Weg zu der Stelle, an der Dasgo damals Dragonit aus dem Wasser gezogen hatte. Sie hatten sich kurzerhand umentschieden und Dragonit doch mitgenommen. Es konnte gut sein, dass der Drache wichtig war, um einen Erfolg bei dieser Mission zu erzielen.


    Dasgo verwunderte es, dass er sich noch genau erinnern konnte, wo er Dragonit damals gerettet hatte. Es lag Jahre zurück, doch dieses Ereignis hatte sich intensiv in sein Gedächtnis eingeprägt.


    Nachdenklich blickte er zum dunklen Himmel, wo sich inzwischen ganz langsam die Sonne ankündigte. Das Perlenmeer, an dessen Rand sie liefen, lag ruhig da und trotzdem war ein angenehmes, ruhiges Rauschen zu hören, das Dasgo damals so entspannend gefunden hatte. Wäre sein letzter Besuch nicht so unerfreulich verlaufen, würde er sich überlegen hierher zurückzukehren, denn Kalant war an sich eine wirklich schöne Stadt, auch wenn sie recht klein war.


    Dasgo schob diese Gedanken, zumindest für den Moment, beiseite und konzentrierte sich auf seine Umgebung. Immerhin musste Dasgo seine Gefährten nun führen. Dasgo nahm interessiert auf, dass sich Grolos ebenfalls aufmerksam umsah und er Dasgo fragte, wie weit es noch sei. Vielleicht hatte ihn Dasgos kurze Ansprache doch zum Nachdenken gebracht.


    Sie waren der Stadt jetzt ganz nah. Gleich wären sie da. Dasgo spürte das einfach. Auch Dragonit wurde plötzlich nervöser. Er schlug immer wieder mit seinem Schwanz und aus seiner Kehle drang ein langgezogenes Knurren, das aber nicht böswillig gemeint war.


    Sie näherten sich weiter dem Standpunkt, als Tropas plötzlich erschrocken aufschrie und sich Dasgo und die Anderen nervös zu ihm umwandten.


    „Seht dort drüben!“, sagte Tropas aufgebracht und deutete mit einer Hand Richtung Wasser. Was Dasgo dort sah, konnte er ihm ersten Moment gar nicht beschreiben. Es war ein kreisrundes Licht, mitten auf dem Wasser, das azurblau schimmerte.


    „Was genau ist das?“, fragte Grolos und starrte mit weitaufgerissenen Augen auf das Szenario.


    Bei einem Schimmern blieb es nicht. Wenige Augenblicke später begann es zu pulsieren und Dasgo wusste nicht, ob es Einbildung war, aber er hatte das Gefühl, dass es immer stärker wurde, je weiter sie sich im näherten.


    Sie standen fast genau vor dem Schauspiel, als von hinten mit einem bedrohlichen Knurren Saphirrot angeflogen kam.


    Als Dasgo zu Tropas blickte, umspielte ein zufriedenes Lächeln sein Gesicht. „Ich denke, es war genau die richtige Entscheidung hierherzukommen.“


    „Weißt du, was das zu bedeuten hat?“


    Sein Lächeln verschwand noch immer nicht, als er antwortete: „Genau weiß ich es nicht, aber dieses Licht hat etwas mit mir und Saphirrot zu tun.“


    Dasgo nickte nur langsam, verstand aber in Wahrheit nicht, was Tropas meinte.


    Saphirrot war inzwischen bei Tropas gelandet und stieß ein nervöses Brüllen aus. Irgendetwas schien der Drache zu spüren.


    Als Dasgo zu der Stadt hinübersah, beschlich ihn ein unbestimmbares Gefühl: Kein Mensch zeigte sich und auch keine Geräusche drangen von Kalant aus zu ihnen. Immerhin geschah es nicht oft, dass vier Männer mit insgesamt zwei Drachen am Rande des Perlenmeeres standen.


    Das Leuchten des Kreises nahm immer mehr zu und auch das Pulsieren wurde intensiver. Nun wurde auch Dragonit nervös. Dasgo vermochte jedoch nicht zu sagen, ob es an der Nervosität von Saphirrot, an dem unheimlichen Szenario auf der Wasseroberfläche oder vielleicht an etwas ganz anderem lag.


    Dragonit warf immer wieder den Kopf von einer auf die andere Seite und stampfte manchmal mit der Vorderpfote auf, als habe er Schmerzen.


    Dasgo tat alles, um ihn zu beruhigen. Doch was dann geschah, war für ihn unbegreiflich: Noch einmal nahm die Leuchtkraft zu, doch nun blieb es nicht einfach bei einem Leuchten, sondern das Wasser um den Kreis begann sich zu bewegen. Es bildeten sich kleine Wellen, die vom Kreis wegtrieben, aber schnell kräftiger wurden.


    Neben Dasgo stöhnte Tropas auf und augenblicklich eilten Trokon und Grolos an seine Seite. Tropas hielt sich die Hand, an dem er seinen Ring mit dem eingravierten S trug. Auch er begann zu leuchten.


    „Tropas, was ist mit dir?“, fragte Dasgo aufgeregt. Trokon und Grolos hatten sich bereits wieder abgewandt, um die Drachen zu beruhigen, denn ihre Nervosität begann allmählich in Raserei umzuschwenken.


    „Ich weiß es nicht“, stöhnte der legendäre Reiter. „Es muss etwas mit dem Licht zu tun haben.“


    Als Dasgo wieder zu dem Schauspiel sah, waren aus dem Wasser, das von dem Lichtkreis verdrängt wurde, tatsächlich Wellen geworden, doch dabei blieb es nicht. Schließlich schraubte sich eine Wassersäule in die Höhe und es ertönte ein lautes Brausen und Plätschern.


    „Da kommt etwas aus dem Wasser!“, rief Dasgo aus und obwohl er seine Kameraden nicht ansah, wusste er, dass sie alle gebannt zum Wasser hinaussahen.


    Die Wassersäule brach in sich zusammen und aus ihrem Zentrum erschien etwas Weißes, Massiges.


    „Was hat das zu bedeuten?“ Tropas stolperte auf das Wasser zu und auch als er schon mit den Füßen im kalten Nass stand, schien er es nicht zu bemerken. Er starrte die ganze Zeit über wie gebannt auf das, was sich vor ihnen abspielte.


    Noch immer war nicht genau zu erkennen, um was es sich handelte. Das Etwas war noch mit zu viel Wasser umgeben, doch es konnte nur noch einen ganz kurzen Augenblick…


    Es war ein Drache! Diese Erkenntnis traf Dasgo, noch bevor er den letzten Gedanken komplett zu Ende gedacht hatte. Ob es ein wirklicher Drache oder nur eine Nachbildung war, dies vermochte er nicht zu sagen.


    Sowohl Trokon als auch Grolos ließen von Dragonit und Saphirrot ab und liefen nun ebenfalls auf das Wasser zu. Sie schienen, genau wie Tropas, nichts mehr um sich herum wahrzunehmen.


    „Diesen Drachen bin ich damals geritten.“ Auch wenn Trokons Worte nur ein Flüstern waren, waren sie für Dasgo doch unüberhörbar.


    „Was meinst du?“, fragte Dasgo, obwohl er die Antwort eigentlich schon erahnte.


    Es dauerte ein bisschen, doch dann wandte sich Trokon zu Dasgo um. „Damals, als ich und Tropas gegeneinander kämpften, habe ich diesen Drachen geritten. Sein Name ist Uradrahn und er ist unglaublich alt.“


    Dasgo konnte kaum glauben, was Trokon da sagte. Das war einfach unfassbar, unmöglich!


    „Soll es heißen, dass dieser Drache die ganzen vergangenen Jahre unter Wasser gelebt hat?“ Dasgo versuchte ein spöttisches Lachen in seine Worte zu legen. Leider missglückte es ihm.


    Noch immer rührte sich der Drache nicht. Er schwebte über dem Perlenmeer, nur der mysteriöse Lichtkreis war verschwunden. Beinahe hätte man glauben können, der Drache bestehe aus Stein.


    Plötzlich erhob sich Dragonit in die Luft und flog auf den starren Drachen zu. Er hielt dicht vor ihm an und berührte ihn mit der Schnauze. Erst jetzt erkannte Dasgo, dass der Drache die Augen geschlossen hatte. Überhaupt hatte er eine sehr entspannte Haltung.


    Tropas stand noch immer im Wasser. Der Ring an seinem Finger glühte in einem hellen Silber. Er stand einfach starr da, mit dem Rücken zu ihnen.


    Genau wie Trokon.


    „Dragonit kennt diesen Drachen.“


    Plötzlich stieß Dragonit ein lautes Wimmern aus, wandte sich zu Dasgo und den Ausdruck, den er auf dem Gesicht seines treuen Drachens erkannte, brach ihm das Herz.


    Dragonit weinte.


    „Hallo, mein Junge!“


    Die Stimme schien aus dem Nichts zu kommen und doch war es ein Donnern in Dasgos Kopf. Der Reaktion der restlichen Personen nach zu schließen, hatten sie die Worte ebenfalls vernommen.


    „Deine Mutter und ich haben dich vermisst.“


    Wieder stieß Dragonit ein Wimmern aus und diesmal klang es deutlich qualvoller als beim ersten Mal. Dragonit stieß den Drachen immer wieder mit seiner Schnauze an.


    Plötzlich kam Tropas aus dem Wasser zurückgelaufen und auf Dasgo zu. „Der Drache ist Dragonits Vater. Er heißt Uradrahn“, sagte er zu ihm. Tropas` Gesicht schien noch immer von Schmerzen verzerrt, aber er gab sich alle Mühe, es sich nicht anmerken zu lassen.


    Er lief an Dasgo vorbei, ehe er etwas antworten konnte und eilte auf Saphirrot zu, der zwar nervös, aber dennoch ruhig war. Tropas stieg auf seinen Drachen und flog zu Dragonit hinüber.


    „Du hast einen guten Reiter gefunden“, ertönte wieder die Stimme des Drachens. „Genauso sollte es sein. Rufe deinen Reiter bitte zu mir!“


    Nun wandte sich Dragonit wieder zu Dasgo um und Dasgo begann ziemlich nervös auf das Wasser zuzulaufen. Es war bitter kalt, aber das nahm er in diesem Moment nicht wahr. Er war gespannt, was nun passieren würde.


    Als Dasgo genau vor Uradrahn stand, öffnete dieser plötzlich die Augen. Nun war er sich endgültig sicher, dass es sich tatsächlich um einen lebenden Drachen handelte, so wie es alle behauptet hatten. Auf Dasgos Gesicht schlich sich ein zufriedenes Lächeln. Er hatte die ganze Zeit über recht gehabt. Es gab noch weitere weiße Drachen.


    „Du bist der Reiter meines Jungen“, ertönte die Drachenstimme wieder in den Köpfen aller Beteiligten.


    Dasgo nickte stolz. Er war zwar nervös, doch etwas sagte ihm, dass von diesem Drachen keine Gefahr ausging. Jetzt, als er direkt vor ihm stand, konnte Dasgo den Drachen genauer betrachten. Er war deutlich größer als Dragonit und auf seiner Haut trug er schimmernde, raue Schuppen, die im Sonnenlicht schneeweiß funkelten. Die Flügel bestanden zwar aus einer dünnen Haut, gleichzeitig sahen sie aber sehr kraftvoll aus. Stacheln suchte er bei diesem Drachen vergebens.


    „Du hast dich gut um meinen Jungen gekümmert, Reiter“, lobte der Drache ihn und seine ozeanblauen Augen musterten ihn interessiert.


    „Ich habe Dragonit damals gerettet“, sagte Dasgo mit erhobener Stimme.


    Nun begann sich der Drache zu bewegen. Er reckte etwas seinen Kopf und öffnete für einen kurzen Moment das Maul.


    „Das entspricht leider nicht ganz der Wahrheit“, ertönte wieder Uradrahns Stimme und Dasgo war enttäuscht.


    „Es gibt noch sehr viele von uns weißen Drachen.“


    „Wie viele?“, wollte nun Tropas wissen, der die ganze Zeit über in sicherer Entfernung zusammen mit Saphirrot das Schauspiel beobachtet hatte.


    „Es sind noch alle am Leben, die die damalige Schlacht überlebt haben, großer Tropas.“


    Tropas stieß ein Keuchen aus. „Alle?“, fragte er ungläubig.


    „Wieso trifft man euch dann nicht mehr an?“ Diese Frage hatte Trokon gestellt und kaum war sie ausgesprochen, stieß der alte Drache ein bedrohliches Knurren aus.


    „Du bist Schuld daran, dass wir so zurückgezogen leben müssen“, verurteilte der Drachen Trokon bitter. „Du hast unsere wertvollen Eigenschaften für deine Zwecke missbraucht! Ich sollte dich auf der Stelle bestrafen!“


    Trokon fuhr wie unter einem Peitschenhieb zusammen, doch der Drache schenkte ihm keine weitere Beachtung. Stattdessen wandte er sich wieder an Dasgo und Tropas.


    „Tropas, ich möchte dir danken. Danke, dass du damals gegen uns gekämpft hast. So hast du uns die Augen geöffnet und wir konnten erkennen, was dieser Magier uns angetan hat. Dass wir uns hier begegnen, ist kein Zufall. Auch dass der junge Reiter auf mein Junges traf nicht. Nichts war jemals Zufall! Ihr beide könnt die Katastrophe von Aratras abwenden. Zusammen mit meiner Hilfe.“


    „Soll das heißen, Dragonit war damals nie in Gefahr, als ich ihn aus dem Wasser gezogen habe?“ Beinahe war Dasgo wütend, über das, was Uradrahn erklärte.


    „Unter euch Menschen ist die Geschichte über uns weißen Drachen bekannt. Wir erschufen vor unzähligen Jahren die Stadt Minath. Als uns der Magier benutzte, um Aratras zu unterwerfen und sein Plan scheiterte, zogen wir uns zurück. Durch unseren Rückzug schwand unsere Kraft und somit die Macht, die Minath am Himmel hält. Ich bin ein mächtiger Drache, doch alleine habe ich keine Möglichkeit, die Stadt zu retten.“


    „Rede doch mit deinen übrigen Drachen“, schlug Dasgo vor. Doch sofort kam er sich ziemlich dumm bei diesen Worten vor.


    Für ewig erscheinende Sekunden hörte niemand mehr die Stimme von Uradrahn, doch dann erklärte er mit einem verletzt wirkenden Unterton weiter:


    „Ich hatte versucht sie zu motivieren, doch die weißen Drachen haben durch die Niederlage ihren Stolz verloren. Immer wieder habe ich versucht, sie zum Kämpfen zu bewegen, bis sie mich schließlich verstoßen haben. Dennoch sind sie sich bewusst, dass sie damals schlecht von Trokon behandelt wurden. Ich kann sie nicht dazu überreden zu kämpfen, aber vielleicht schafft ihr es. Wenn sie mein Junges sehen und dich Tropas, könnte es klappen. Auch ich werde mein Nötigstes tun, um euch zu unterstützen.“


    „Wie viel Zeit haben wir noch, bis Minath tatsächlich aus den Wolken fällt?“, fragte Tropas und nun kam Uradrahn ein Stück zu ihnen hinabgeflogen. Dragonit, der nur stumm neben seinem Vater geschwebt war, folgte ihm geräuschlos.


    „Weniger, als mir lieb ist. Ich wusste, dass ihr kommen würdet. Deshalb habe ich auf euch gewartet, aber ihr kommt spät. Daher müssen wir uns beeilen, denn die Wolken, die Minath halten, werden immer dünner und somit schwächer.“


    „Das ist doch alles Unsinn.“


    Dasgo fuhr erschrocken zusammen, denn der Magier und Grolos hatten sich die Zeit über so still verhalten, dass Dasgo beinahe vergessen hatte, dass sie noch da waren.


    „Woher wollen wir wissen, dass dieser Drache überhaupt Gutes im Sinn hat?“


    Kaum hatte Trokon die Worte ausgesprochen, stießen sowohl Uradrahn als auch Dragonit und Saphirrot ein lautes Gebrüll aus, das Trokon augenblicklich zu schweigen brachte.


    „Das ist also meine Aufgabe“, sagte Tropas und blickte Uradrahn dabei tief in die Augen. „Wir sollen die weißen Drachen dazu überreden ihre Macht freizusetzen, um Minath zu retten.“


    „Genauso ist es“, waren Uradrahns Worte. „Dein ehemaliger Lehrmeister Lembrix hat es vorhergesehen. Zwar mit einigen Lücken, aber er hat es vorhergesehen.“


    „Was ist eigentlich aus dem Meister Lembrix der heutigen Zeit geworden?“, wollte Dasgo wissen, obwohl er nicht sehr zuversichtlich war, dass Uradrahn eine Antwort hatte. „Das weiß ich nicht. Tut mir leid.“


    „Was hat es genau mit Dragonit auf sich?“, fragte Dasgo, dem plötzlich tausende Fragen auf der Zunge lagen, weiter. „Es war immer die Rede davon, dass die weißen Drachen als ausgestorben galten. Nur die Existenz von Dragonit hat in mir die Vermutung geweckt, dass es die weißen Drachen noch geben muss.“


    Eine Weile lastete eine schwere Stille über dem Kristallmeer. Aus dem Augenwinkel erkannte Dasgo, wie Tropas zum Dorf Kalant zurückblickte. Auch Dasgo verstand nicht, weshalb sich einfach niemand zeigte. Immerhin musste das, was hier passierte, einfach auffallen. Dann aber bekam er die Antwort von Uradrahn: „Die Einwohner werden nichts merken“, versicherte der alte Drache. „Für sie geschieht das hier alles nicht.“


    Auf auf alle Fragen zu Dragonit erhielt Dasgo nun Antwort: „Mit Dragonit, wie du ihn nennst, hat es eine Menge auf sich, denn Dragonit ist ein mächtiger Drache. Er hat seine volle Stärke noch lange nicht erreicht. In dem Moment, als wir entschlossen hatten, uns zurückzuziehen, war uns klar, dass unsere Macht, die uns Drachen ausmacht, schwächer werden würde und irgendwann einmal unser Denkmal nicht mehr stark genug sein würde, um existieren zu können.“


    „Mit dem Denkmal meinst du vermutlich Minath, nicht wahr?“ Uradrahn deutete ein kurzes Nicken an oder zumindest sah es wie eines aus.


    


    Dragonit erkannte die Gefahr als erstes.


    Plötzlich, wie aus dem Nichts, flog etwas auf sie zu und attackierte Uradrahn.


    Dasgo konnte gar nicht sagen, was geschehen war, doch er konnte sehen, wie der Drache von irgendetwas getroffen und zurückgeschleudert wurde. Uradrahn flog rückwärts und stieß ein Knurren aus, welches Dasgo noch nie zuvor gehört hatte. Dragonit kam sofort zu ihm, damit er aufsteigen konnte.


    „Es sind Trokon und Grolos!“, rief Tropas und sah sich gleichzeitig nach allen Seiten um. Komischerweise war Dasgo nicht einmal überrascht. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er die beiden gar nicht erst mitgenommen. Von Anfang an hatte er ein schlechtes Gefühl gehabt. Ihn wunderte allerdings, woher plötzlich Trokons Drachen Rotfunke und Rotauge herkamen. Sie hätten es doch merken müssen.


    Nun, nachdem Dasgo auf Dragonit fliegend zu Tropas gelangt war, erkannte er die beiden Reiter. Sie befanden sich am Himmel, nebeneinander mit finsteren Gesichtern und erhobenen Schwertern.


    „Das nächste Mal höre ich besser auf mein Bauchgefühl“, sagte Dasgo mit einem gezwungenen Lächeln. Seine Worte hätten spöttisch klingen sollen, doch die Situation verzerrte seine Stimme.


    „Was haben die plötzlich?“, fragte Tropas, ohne den Blick von den beiden Reitern abzuwenden und Dasgo war sich ziemlich sicher, dass er die Frage mehr sich selber, als ihm gestellt hatte.


    „Bringen wir diesen verdammten Drachen zu Fall!“, schrie Trokon und reckte sein Schwert noch ein Stück weiter in die Höhe. „Dieses Biest gefährdet meine Stadt und meinen Ruf!“


    Tropas flog auf ihn zu. „Sowohl deine Stadt als auch dein Ruf sind ohnehin schon gefährdet“, rief Tropas ihm entgegen. Uradrahn kam zu Dragonit und Dasgo hinübergeflogen.


    „Was sollte das?“, fragte der Drache ziemlich grimmig.


    „Das wüsste ich auch gerne“, gestand Dasgo und beobachtete, wie Tropas zusammen mit Saphirrot den weißen Magier attackierte.


    „Uradrahn, wir müssen uns zusammentun und Tropas helfen!“ Diese Worte Dasgos waren vollkommen überflüssig, denn er hatte den Satz nicht einmal zu Hälfe beendet, da schnellte der gewaltige Drache vor und stürzte sich auf seine Gegner. Jetzt, als er den Drachen zum ersten Mal wirklich in Bewegung sah, erkannte er, wie seine Beweglichkeit trotz der enormen Größe funktionierte.


    Uradrahn packte Rotauge und schleuderte ihn einfach mit einem schwungvollen Wurf in die Ferne. Grolos schaffte es sich wie durch ein Wunder im ersten Moment im Sattel zu halten, doch dann stürzte er doch mit einem gellenden Schrei ins Wasser. Trokon schien dies gar nicht zu bemerken. Er schlug immer wieder wie besessen auf Tropas ein, doch dieser schien alles genau im Griff zu haben. Dasgo bewunderte seine Art mit dem Schwert umzugehen.


    Er zog nun selber sein Schwert.


    Als Dasgo auf Trokon und Tropas zuflog, setzte Uradrahn gerade dem Drachen Rotauge nach, der reiterlos zurückgeflogen kam. Von Grolos war nichts mehr zu sehen.


    Trokons Drache versuchte immer wieder nach Saphirrot zu schnappen, doch Saphirrot setzte sich erstklassig zur Wehr. Dennoch war es nur noch eine Frage der Zeit, bis er etwas abbekommen würde.


    Ohne langsamer zu werden, flog Dragonit einfach gegen Trokon und rammte ihn von Saphirrot weg.


    Der Aufprall war gigantisch.


    Dasgo konnte sich nur noch mit größter Mühe im Sattel halten und bei allem Übel hätte er sogar fast noch sein Schwert, welches er bereits in der Hand hielt, fallengelassen.


    Trokons Drache überschlug sich ein paar Mal in der Luft, begleitet von einem wütenden Gebrüll. Doch noch hielt sich der Magier wie durch ein Wunder elegant im Sattel.


    Sofort kam er wieder angeflogen und setzte zum Angriff an. Dasgo wunderte sich, denn der Magier müsste eigentlich wissen, dass er gegen ihn und Tropas nicht bestehen konnte. Überhaupt verstand er dessen gesamtes Handeln einfach nicht.


    Tropas und Trokon prallten mit ihren Drachen aufeinander. Saphirrot drückte Feuerfunke mit aller Gewalt zurück und Tropas schlug mit seiner Klinge nach dem Magier, doch dieser parierte die Hiebe einfach mit seinem weißen Stab.


    Plötzlich ertönte wieder ein Brüllen und nun beobachtete Dasgo, wie Uradrahn erneut Rotauge niederrang. Doch dieses Mal machte der große, weiße Drache kurzen Prozess. Er fasste Rotauge wie in einer tödlichen Umarmung und flog mit ihm zusammen aufs Perlenmeer zu. Dann ließ er ihn los und der schwarze Drache stürzte mit einem ohrenbetäubenden Aufprall ins Wasser.


    Elegant machte Uradrahn kehrt, doch Dasgo achtete nicht weiter drauf, sondern flog erneut auf Trokon und Tropas zu, die sich noch immer einen erbitterten Kampf lieferten.


    Diesmal ging Dasgo nicht frontal auf seinen Gegner los, sondern flog in die Höhe. Genau in dem Moment schoss Rotfunkes Schwanz auf Dragonit zu und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Er stieß einen erschrockenen Schrei aus und schwankte etwas zur Seite, doch schließlich schraubte er sich weiter in die Höhe. Währenddessen bekam Saphirrot einen mächtigen Hieb von Rotfunke ab, sodass dieser ein Stück zurückgeworfen wurde.


    Dieser Triumph währte nicht lange, denn nun kam Uradrahn herangeflogen. Er war so schnell, dass er schon fast einem fliegenden Pfeil glich. Für Dasgos Auge war er nur ein huschender, tödlicher Schatten.


    Und von einer Sekunde auf die andere schlug er zu.


    Sowohl der Magier als auch der Reiter stießen einen erschrockenen, ungläubigen Schrei aus und im ersten Moment war gar nicht ersichtlich, was genau geschah. Rotfunke zappelte und wehrte sich in Uradrahns Griff, doch seine Bewegungen wurden immer schwächer.


    Schließlich wurde der Drache in die Höhe gezerrt und Trokon hielt sich wie durch ein Wunder noch immer auf dessen Rücken fest.


    Dann jedoch bemerkte Dasgo, ohne wirklich zu wissen warum, dass es noch nicht vorbei war.


    Es war vollkommen unmöglich, doch Trokons schwarzer Drache begann sich zu verändern.


    Trokon begann hysterisch zu lachen, reckte seinen Stab in die Höhe und begann Worte auszusprechen, die für Dasgo nicht nur fremd waren, sondern die er auch noch völlig abstoßend fand. Er wusste einfach, dass diese Wörter, diese Sprache etwas Böses meinten.


    Die Veränderung des Drachens ging weiter.


    Uradrahn hielt den langen Hals des eigentlich überwältigen Geschöpfes in seinen Klauen fest und obwohl sich der Drache nicht mehr rührte, schien er sich zu verformen.


    „Was geht da unter vor?“, wollte Dasgo wissen.


    Tropas, der inzwischen neben ihm angelangt war, schüttelte nur den Kopf. Er hatte also auch keine Ahnung, was da passierte.


    „Du hast einen verdammten Fehler begangen, Uradrahn!“, rief Trokon und lachte dabei spöttisch. „Das hättest du meinem Drachen nicht antun dürfen! Jetzt bezahlst du dafür!“


    „URADRAHN, KOMM DA WEG!“ Noch bevor Tropas die Worte herausgeschrien hatte, war es beinahe zu spät. Die Veränderung des Drachens setzte sich weiter fort und der große, weiße Drache hielt ihn noch immer umklammert.


    „Wir müssen etwas tun!“, sagte Tropas entschieden und ohne Dasgo eines Blickes zu würdigen, flog er auf das Horrorszenario zu. Nur eine Sekunde später setzte sich auch Dasgo mit Dragonit in Bewegung.


    Tropas hatte Uradrahn noch gar nicht erreicht, da geschah es und Tropas stieß einen entsetzten Schrei aus.


    Rotfunke, der eigentlich tot war, begann sich wieder zu bewegen.


    Trokon flüsterte noch einmal ein völlig unverständliches Wort, dann lachte er wieder auf und die Klauen des Drachens reckten sich ruckartig in die Höhe und krallten sich ins Gesicht Uradrahns. Vor Schmerz ließ der Drache ab und gab Rotfunke wieder frei.


    Was sich dann vor den Augen Dasgos abspielt, konnte er gar nicht richtig realisieren.


    Rotfunke, der die ganze Zeit im tiefsten Schwarz gefärbt gewesen war, wurde grau und schließlich weiß.


    „Noch ein weißer Drache?“, fragte Dasgo ungläubig und wieder lachte Trokon gehässig.


    „Was seid ihr für erbärmliche Narren? Ihr habt nicht die geringste Ahnung, wer ich wirklich bin!“


    Und nun geschah alles auf einmal.


    Sowohl Tropas als auch Uradrahn attackierten Trokon, doch noch bevor diese heranwaren, öffnete sein Drache das Maul und Trokon reckte seinen Stab nach vorne. Uradrahn und Saphirrot stießen, wie von einem gigantischen Magneten gelenkt, gegeneinander und prallten sofort wieder ab. Sie hatten nicht die geringste Chance.


    Dasgo fasste, ohne die Situation eigentlich überblicken zu können, sein Schwert fester und gab Dragonit den Befehl auf Trokon zuzufliegen. Doch er kam nicht weit.


    Kaum befand er sich in der Nähe des Drachens, wurde auch er zurückgeschleudert und in seinem Kopf explodierte plötzlich ein Schmerz, der ihn zum Aufstöhnen brachte. Er ließ sein Schwert fallen und schlug sich mit zusammengekniffenen Augen die Hände gegen die Schläfen.


    „Dasgo!“, schrie Tropas, doch der Ruf schien von weit her zu kommen, fast schon aus einer anderen Welt.


    Nur am Rande nahm der junge Reiter wahr, wie Trokon noch einmal ein Wort der fremden Sprache herausbrüllte, dann merkte er wie auch Dragonit zu kreischen begann und zurückgewirbelt wurde.


    Dass er aus dem Sattel gerissen worden war und im Steilflug auf das Perlenmeer zuraste, nahm er schon nicht mehr wahr.


    


    

  


  
    



    Keine leichte Aufgabe


    


    Ein leises, angenehmes Rauschen war das erste, das an sein Ohr drang.


    Dasgo spürte nichts; um ihn herum war Finsternis. Nur dieses Rauschen, das meilenweit entfernt zu sein schien, hielt ihn fest.


    Wo, das wusste er nicht.


    Schließlich öffnete Dasgo doch mit viel Mühe seine Augen. Augenblicklich wurde ihm schwindelig und übel.


    Er stöhnte auf und kniff die Augen zusammen. Das grelle Sonnenlicht entfachte einen Schmerz hinter seiner Stirn, der ihm fast wieder das Bewusstsein raubte.


    Plötzlich schlug ihm jemand ins Gesicht; erst leicht, doch dann, als er nicht reagierte, heftiger und mit einem aufgebrachten Ruf, denn Dasgo aber nicht wahrnehmen konnte.


    „Dasgo, reiß dich zusammen!“, verstand er schließlich und wieder kam ein langgezogenes Stöhnen über seine Lippen.


    „Es ist gut, mein Freund. Für den Moment hast du es überstanden!“


    Diese Worte schienen direkt in seinem Kopf zu entstehen und sie waren von einer Wärme und Ruhe erfüllt, dass Dasgo meinte, sofort würden seine gröbsten Schmerzen vergehen.


    Erneut versuchte er die Augen zu öffnen und dieses Mal blickte er nicht in grelles Sonnenlicht, sondern in tiefe, blaue Augen.


    Dragonits Augen.


    Dieser Anblick riss ihn sofort aus seiner Starre. Sein Drache war ebenfalls von der Magie betroffen gewesen.


    Dasgo schrak hoch und atmete schwer. Dann wurde ihm übel und er erbrach sich neben sich im Sand. Er spürte, wie er kraftvoll unter den Armen gepackt und ein Stück vom Wasser fortgezogen wurde.


    „Was ist passiert?“, wollte Dasgo wissen, nachdem er eine Weile stumm im Sand gelegen und sein Magen sich beruhigt hatte.


    Tropas, der nun neben ihm stand, zuckte die Achseln. „Ich habe gesehen, wie du aus dem Sattel gestürzt bist und bin zu dir geflogen, um dich aufzufangen. Wir können von Glück reden, dass mir dies gelang, denn Trokon hätte wahrscheinlich nur mit dem Finger schnippen müssen, um dies zu verhindern. Während ich dich aus dem Wasser zog, war ein lauter Knall zu hören. Uradrahn lag am Ufer und Trokon war verschwunden.“


    Dasgo nickte mühsam, obwohl er rein gar nichts verstand. Uradrahn klärte den Nebel hinter seinen Gedanken zumindest teilweise, indem er sagte: „Trokon hat die weißen Drachen wieder unter Kontrolle. Mit Magie hat er seinen Drachen verändert, um sich zu tarnen.“


    „Aber was möchte er damit erreichen?“


    „Zumindest hat er die Kontrolle über ihre Macht, doch wenn er sie falsch einsetzt, wovon ich ausgehe, haben wir nichts mehr zu lachen“, sagte Tropas mit einem ziemlich zerknirschten Gesicht und blickte hinaus auf das offene, weite Perlenmeer.


    „Was ist jetzt mit Minath?“


    „Darüber möchte ich mir gar keine Gedanken machen. Wenn Trokon tatsächlich die weißen Drachen anführt, dürfte Minath außer Gefahr sein, doch ein so machthungriger Mensch wie Trokon wird die Drachen wieder missbrauchen, genau wie früher und dann wartet Schlimmeres auf uns als eine Stadt, die aus den Wolken fällt. Er wird Aratras unterwerfen!“


    Dasgo kämpfte sich mühsam auf. Dabei musste er sich an Dragonit festhalten, um nicht gleich wieder vor Schwäche in sich zusammenzusinken.


    „Wir müssen ihn aufhalten,“, sagte Dasgo trotz seiner Schwächung entschieden und sah Tropas und die restlichen Drachen an.


    Plötzlich lachte Tropas. „Glaubst du, daran haben wir noch nicht gedacht? Er könnte überall sein.“ Tropas schüttelte niedergeschlagen den Kopf und zerstampfte etwas Sand mit seiner Faust. „Dasgo, du hattest vollkommen recht, als du sagtest, du hast mit Trokon ein schlechtes Gefühl. Wären wir alleine hergekommen, dann würde unsere Situation nicht so aussehen.“


    Dasgo schüttelte entschieden den Kopf und schaffte es nun sogar aus eigener Kraft zu stehen  wenn auch mit einer gehörigen Portion Schwindelgefühl und Übelkeit in der Magengegend.


    „Das ist nicht wahr“, entgegnete er entschieden. „Trokon wusste wahrscheinlich schon, dass Uradrahn hier auf uns gewartet hat. Er ist nur mitgekommen, um ihn zu töten. Du konntest nichts dafür. Niemand konnte etwas dafür. Wer hätte schon wissen können, dass es so laufen würde?“


    Schließlich wandte sich Dasgo ab und lief auf das Perlenmeer zu. Die Sonne begann allmählich unterzugehen, was ihm bewies, dass er eine ganze Weile ohnmächtig gewesen sein musste. Die Geschichte verstrickte sich immer mehr. Auch wenn es Dasgo nicht gerne zugab, aber ihre Lage war so schlecht wie nie. Auch wenn sie mit Uradrahn einen ausgestoßenen, weißen Drachen gefunden hatten, war dies nur ein kleiner Erfolg, im Vergleich zu dem, was heute geschehen war.


    Etwas stupste ihn von hinten an. Es war Dragonit. „Wir schaffen es!“


    Dasgo erschrak. Waren dies gerade Dragonits Worte gewesen? Sie hatten deutlich jünger wie die von Uradrahn geklungen.


    Dasgo nickte mit einem schmalen Lächeln im Gesicht.


    „Ja, das werden wir. Wir werden deine restlichen Familienmitglieder finden und den Kontinent vor Trokon beschützen!“


    Noch bevor Dasgo diese Worte vollends über die Lippen gebracht hatte, war er sich sehr wohl darüber im Klaren, dass er keine Ahnung hatte, wie er dieses Versprechen halten sollte, doch er würde sein Möglichstes tun.


    Es würde ein härterer Kampf werden, als er ihn sich im Moment vorstellen konnte.


    Denn das eigentliche Abenteuer würde erst beginnen!


    


    

  


  
    



    Kontaktseite
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    An dieser Stelle möchte ich mich recht herzlich dafür bedanken, dass Du dich für den Kauf dieses E-Books entschieden hast. Ich hoffe sehr, dass dir die Geschichte viel Freude bereitet hat, denn das ist es, was ich als Autor erreichen möchte.


    


    Gerne darfst Du mir auf Amazon unter folgendem Link eine (hoffentlich positive) Bewertung schreiben:


    


    http://tinyurl.com/p9y8m9w


    


    Wenn Du der Meinung bist, Deine Facebook- oder Twitter-Freunde könnten von diesem Buch profitieren, dann empfehle mich doch gerne weiter.
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